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welche ihnen unbekandt geweſen: Man 
gehet den Fußſteig des Herrn de Cartes: 
Man gruͤndet ſich auf die Proben, welche 
in dieſen letzten Zeiten in der Artzeney⸗ 
Kunſt und Natur Forſchung angeſtellt 


ſind. Auff dieſe Weiſe wird dieſe Mate⸗ 


rie, ſie mag auch ſo alt ſeyn, wie ſie wolle, 
indem man auf neue Lehr⸗Grunde fuſſet, 
einige Art der Neuerung an ſich haben: 
und wie gemein ſie auch iſt, wird ſie doch 
ihrem Autori zugeeignet werden. Sons: 
ſten erklaͤret man ſie allhier in unſerer 
Sprache, damit ein jeder dasjenige habe, 
was die Lat iniſche, in welchen einige hie⸗ 


von geſchrieben, nur den Gelehrten allein 


vorzutragen ſchiene, und man ſtellet in 
Verfaſſung einiger Blaͤtter fuͤr, was 


gantze Buͤcher in ſich faſſen koͤnnen: Deß⸗ 


wegen erkuͤhnet man ſich dieſes Werck 
an den Tag zu bringen, und verſichert 
ſich der Hoffnung, daß es, wo nicht ſei⸗ 
ner Zierlichkeit halber, doch ſeines Nu⸗ 
tzens wegen gefällig ſeyn werde. 
An dem Taback beobachtet man deſſen 
unterſchiedliche Nahmen, Geſchlechte, 
Ziel» oder Pflantzung; Zubereitung > 
Wirckungen; und wie er an Den 


ſch⸗ 


Man machet Raͤuchwerck, Zeltlein, Pil⸗ 


8 (5) 8 5 
Menſchlichen Leibe verrichte. Man be⸗ 
dienet ſich deſſen in GGeſtalt eines Pulvers, 
Maſticatorn oder Kaͤu⸗Artzney, und 
durch Raͤucherung. Man ziehet ſein 
Waſſer, Saltz und Cryſtallen daraus. 


lulen, Extrackte, Brech⸗Artzneyen, Si⸗ 
rupe, Conſerven, Clyſtire, Wachs⸗ 
Pflaſter, Balſam, Salben und Pfla⸗ 
ſter davon. Deßwegen wird man von 
dieſen unterſchiedenen Stuͤcken in eben 
fo vielen unterſchiedenen Saͤtzen handeln: 
und dieſer Ordnung als der bequehmſten 
in dieſer Beſchreibung folgen, als wel⸗ 
che ein groſſes Licht allen denjenigen, ⁵ 
was darinnen merckwuͤrdigess 8 
vorkommen mag, ge: fe 


ben wird. 
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Der l. Satz. Ku - 
Von wg. ahnen de 


pe Neſes Kraut hatviel Nahmen. In Wel 
„Indien hat deſſen Geburths⸗Land ihm 
jederzeit den Nahmen Petum gegeben, 
und ſelbigen behaͤlt es beydes in dieſen und jenen 
Landern. Die Spanier, welche es zu erſt in der 
CLiandcchafft des Königreichs Jucatan oder Neu⸗ 
Spanien uͤber den Mexicaniſchen Meer erkandt, 
haben ihm den Nahmen Taback, von dem Orte, wo 
fie es erfunden haben, gegeben; und D. Fran- 
= cifcus Hernandes de Toledo, welcher es 
zum erſten in Spanien und Portugal geſchickt⸗ 
hat dieſen Nahmen in der Civil⸗ und Natur⸗Hi⸗ 
0 ſtorie von America, welche er auf Befehl Phi⸗ 
&  lippides Andern geſchrieben, der Ewigkeit gewid⸗ 
met. Johannes Nicot, Guverneur der er⸗ 
3 obberten Laͤnder und Ambaſſadeur des Koͤniges 
PFranciſci Secundi, bey Sebaſtian Königin 
Portugal im 1560. Jahr, da er zu deſſen Kund⸗ 
ſchafft durch einen Portugieſen, welcher ein Be⸗ 
dienter des Koͤniglichen Hauſes geweſen, gelanget 
hat es bey ſeiner er zubißabon dem groſſen 
Abt, und hernach, als er in Franckreich yon 
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8 (7) She 
langet, Chatharinen de Medicis geſchencket: 
und dieſe drey, als ſie deſſen Proben thun laſſen, 
haben es in Aufnehmen gebracht, daher es genen⸗ 
net worden Nicotiana, des groſſen Abts, und 
der Koͤnigin Krau , ; 5 
Der Cardinal des heiligen Creutzes, Bot⸗ 
ſchaffter in Portugal, und Nicolaus Torna 
bon, Geſandter in Franckreich, welche es zu 
erſt in Welſchland gefuͤhret, haben ihm den Nah⸗ 
men des Krauts vom H. Ereutz und Tornabon- 
ne zuwege gebracht. Einige nennen es Och⸗ 
ſen Zung oder Suͤdliche Panacee, andere das 
heilige Kraut, oder heiliges Wundekraut, entwe⸗ 
der ſeiner wunderbaren Wuͤrckungen, oder ſei⸗ 
ner Groͤſſe wegen, wie dann das Creutzbein eben 
dieſer Urſache halben das heilige Gebein genen⸗ 
net wird. Im uͤbrigen machet Thevet dem 
Nicot die Ehre der erſten Einfuͤhrung in Franck⸗ 
reich zwieſpaltig, und es iſt gewiß, daß Franciſ- 
cus Drak ein berühmter Engliſcher Oberſter, 
welcher Virginien erobert, damit ſein Vaterland 
bereichert habe. Liebold ſchreibet, der Taback 
habe ſeinen Urſprung aus Europa, und daß man 
vor der Erfindung der neuen Welt deſſen unter⸗ 
ſchiedliche Pflantzen in Ardennes gefunden. 
Magnenus aber ſchreibet ſolchen America zu, 
und damit er die Schwierigkeit des Liebolds 
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3 (9) Se⸗ 
aufflöfe, unterſtehet er vorzugeben, daß der 
a ind den Saameni in Ter Hatte ae 
oͤnnen. 


iv; 


Der ll. Satz. 


Vom eee wocuhredcz 


er | 5 rt, 
Es Tabacks hat man drey Geſchlochte den 
sgroffen oder das Maͤnnlein, das Weiblein, 8 

und den kleinen Taback. Denn man eignet ei⸗ 
nen Unterſcheid der Geſchlechte den Kräutern ; zu, 
als welche groͤſſer, fruchtbarer und ihrer 
aͤuſſerlichen Geſtalt nach, unangenehmer ſind, 
haͤlt man fuͤr maͤnnliches, und an welchen fi ch das 
Wiederſpiel befindet, für AR Geschlechts. N 


Der Stangel des Männleins iſt von untl 
licher Groͤſſe nach dem Unterſcheid des Landes. J 
America gleicher es fich der Länge eines En ö 
Baums; In Holland iſt es drey, in der Lom⸗ 
bardey vier Ellen hoch; in Guinea, Languedoc 
und Provence von fuͤnff Ellen. Die Dicke iſt 
nach dem die Laͤnge ſich befindet. Unten waͤchſet 
es ziem lich dick und breit, und ſchieſſet in der Er⸗ 
den eine unzehliche Menge untereinander un⸗ 
gleicher Wurtzeln, welche ** gelb, und an 

der 
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eh « Ze 
der Ninde welche fich leichtlich abſchelen laͤſſet, 
weiß ſind, und man ſagt, daß 95 die Krafft des 
Rhabarbers haben. | 
Dieſer Stengel hatunteefhieliche von Kaum 
zu Raum einen oder nur einen halben Fuß lang 


von einander ſtehende Knoten, daraus entſpringen 


unmittelbar fo viel Blätter, und eben fo viel zweig⸗ 


lein, welche Blumen mit kleinen Blaͤttlein tragen. 


Dieſe Blätter ſind groß, dick, lang und ein we⸗ 
nig wollig; und wie ſie ſpitzig mit einiger Zuſam⸗ 
menziehung in ihrem Umbkreiß, inſonderheit ge⸗ 
gen dem Stengel zu, welchen ſie faſt umbſchraͤn⸗ 
cken, zugehen, alſo haben ſie inwendig eine merckli⸗ 
che Hoͤle. Ihre Laͤnge iſt anderthalb Ellen, und 
die Breite anderthalb Fuß. Sie haben viel 
Saffts, und find mit einer ſo zehen Feuchtigkeit 
überzogen, daß ein Ear leichtlich daran 
behangen bleibet; Ihr Geſchmack it ſcharff 355 
und brennend. | 
Die Bl umen, 3 auf einem zim lch ſtar⸗ 
cken Stiele wachſen, kommen ſehr klein aus einem 
in die länge gehoͤlten Eyformigen Roͤhrlein her⸗ 
aus, und breiten ſich oben aus s wie eine Trompet, 
und machen zu aͤuſſerſt fuͤnff Spitzen. Sie ſind 
leibfarb und ſchlieſſen in ſich fünf Faͤſelein mit ei⸗ 
nem ſehr duͤnnen im Anfang gruͤnen, hernach brau⸗ 
nen Schoͤßlen, „allwo das ſchwartze und klein 
„ dem 
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48 (10) Se 
dem Maagſamen gleichendes Koͤrnlein, wenn die 
Blume verwelcket, herfür zukommen anfaͤhet. 


Es ſcheinet daß der Taback zu jederzeit entwe⸗ 
ter vergehen oder ſich verneuren wolle; denn man 


ſiehet zu einer Zeit an ihm Blaͤtter und Blumen 


welche ihre Zeitigfeit erreichet, andere daß ſie 
dazu nahen, und andere, daß fie nur herfuͤr⸗ 
kommen. REN 0 ˖ 


Er blühet ſtets in Braflien, wo das Land gut 


und die Lufft temperirt iſt, und lebet zehen oder 


zwölf Jahr. Der Saame erhaͤlt ſich ſechs Jahr. 
in feiner Fruchtbarkeit und die Blaͤtter faſt funf, 


4 


Jahr in ihrer Krafft. 


Das Weiblein hat einen niedrigen Stengel, 


und ſchmaͤhlere Blätter, die Blumen an der Ge⸗ 


file rudern Es mäcfe aus des Menne 
Saamen, wenn er aus der Art ſchlaͤgt oder wenn 


das Erdreich mangelhafft, oder wenn man wenig 
umb deſſen Zielung bemuͤhet iſt. 
Der kleine Taback iſt an ſich 


cken kleiner als die andern beyde Arten, und waͤch⸗ 
ſet aus dem Saamen des Weibleins, wenn 
es ſich einiger Urſach wegen verſchwaͤchet. Doch 
zweifeln einige hieran, ob der kleine des Weibleins 


Baſtard 


ſelbſt in alen Stü⸗ 


— 
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Baſtard ſey, und machen ihn zu einen andern 
Geſchlecht, in dem ſie ihn UHREN W | 
kraut nennen. 
Der lll. Satz. 


Von Erzeugung des Tabacks | 
ie beruͤhmteſten Oerter, da Taback wächſt 
ſind Braſilien, Borneo, der Amazonen 
Land Virginien, die Eylaͤnder St. Margare⸗ 
ten, St. Lucas, St. Chriſtoffers, Welſchland 


Franckreich, Holland, Engeland, und andere 


Unter dem der aus der neuen Welt kommt, iſt der 


Periniſche der beſte, dieſem folget der Virginiſche 


der Americanifche iſt am ſtaͤrckſten, und der Eu⸗ 5 
ropaͤiſche wenigſt ſchaͤdlich, auch iſt dieſer jenem, 
er möge ſeyn in der Geſtalt eines 0 oder 


inſonderheit einer Conſerve, als welcher ſonſten 


mit unſerm Temperament am wenigſten uͤberein 
koͤmmt, vorzuziehen, und uͤber dem iſt er ſchon alt, 
wenn er zu uns gebracht wird. | 

Der Taback will auf einem ebenen, weiten, f 
feuchten, an ſich ſelbſt feuften, und durch Fleiß 
mehr verbeſſerten Lande, je naͤher es nach 
Norden liegt, gepflantzet ſeyn, und erfordert zum 
Schutze eine ſehr hohe Wand oder Maur, welche 


ihn ſeines Haupt⸗Feindes, der Kaͤlte, erwehre. 


Sn America ſart man ihn gegen den Herbſt, in Eu 
ropa 


— Nee 
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ropa im April, und in beyden in zunehmenden - 
Monde, in dem man zehen oder zwoͤlff Körnlein 


zuſammen in eindoͤchlein thut. Von dieſen Koͤrn⸗ 


lein wachſen eben ſo viel Stengel, welche man in 
Kloͤßlein aufhebet, damit fie mögen von einander 


geſondert werden. Und hernach pflantzet man 


ſie wiederum vier Fuß von einander. © 
Der W. Sas, 
Von der Zubereitung des Tabacks. 
GT m Anfang des Heu: Monats ſammlet man 
Naue Blaͤtter, ausgenommen zehen oder zwoͤlff 


der gröͤſſeſten: man ftöffet fie, nachdem man die 


unterſten beyden, welche der Erden am naͤchſten 
ſind, und Bacheros genannt werden, davon 


gethan; dieweil derſelben Geruch und Geſchmack 


ſehr unangenehm iſt, und mit den andern nicht 
koͤnnen vermiſchet werden, damit ſie denſelben ih⸗ 
re boͤſe Art nicht mittheilen. Die Urſach, war⸗ 
umb dieſe beyden von den andern unterſchieden, 
iſt, daß ſie der Wurtzel und der Erden am naͤch⸗ 
ſten ſind, daher ſie dasjenige was in dem Saffte, 


wlche das Kraut ernehret, am urreineſten, 


und von den Daͤmpffen das Schweflichſte und 
ſaltzigſte iſt, an ſich nehmen, zu dem auch von 
den andern Blättern bedeckt find, daß fie die 
Sonne nicht haben. Folgends thut man ſie un⸗ 

5 0 ter 


28 60 80 
ter eine Kelter, damit man den Safft daraus preſſe, 
welchen man mit Wein ſiedet, in deſſen Erman⸗ 
gelung ſich die Indianer des Urins bedienten. Die⸗ 
fen Safft läßt man ſo lange ſieden, biß er als ein 
Syrup, von den Spaniern Caldo genandt 
worden, thut Saltz hinzu, damit er nicht verder⸗ 
be, und d würdet ihn mit Anieß und Occidentali⸗ 
ſchen Ingwer. In dieſer Zubereitung wehlet 
Magnenus an ſtatt des Weins, als welcher dem 
| Haupte ſchaͤdlich iſt, Mehde an ſtatt des Oceiden⸗ 
talifchen Ingwers, den Orientaliſchen, an ſtatt 
des See⸗Saltzes, des Tabacks⸗Saltz, und thut 
Fenchel und Zimmet⸗Rinden 2 

Den zehenden und funffzehenden Tag des Au⸗ 
guſt⸗Monats im abnehmenden Monde, men die 
‚Übrigen groſſen Blaͤtter zu ihrer vollkommenen 
Zeitigkeit gelanget, muß man fie farnlen, und in 
dieſen Safft, wenn er ein wenig mehr als laulich 
iſt, eintuncken, eins über das andere ausbrei⸗ 
ten, oder Lage uͤber Lage machen zweene Schuh 
hoch, und dieſelben miteinem Tuche an einem war⸗ 
men Orte bedeckt hal ten, biß zu ihrer ga gantzen Geh 
rung, welche man an ihrer rothen oder gelb⸗rothen 
Farbe erkennen mag. Folgend ziehet man fie, wo 


die Rieblein am dickſten find, auff einem Faden; 1 


und laͤſſet ſie in unterſchiedlichen Buͤndlein im 
cee, nicht an der Sonnen, de be die 


90 
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flüchtigen Theile, in welchen ihre Krafft liegt, 


heraus zoͤge, trocknen. Wenn ſie faſt trocken 
ſpinnet man ſie, damit ſie bey Kraͤfften bleiben 
und mit Gemachſamkeit koͤnnen fort gebracht 


1 


werden. Im uͤbrigen bedienet man ſich weder des 


Saamens, noch der Wurtzel, ihrer aͤuſſerſten 
Staͤrcke wegen. Daß fo der Taback ſehr alt iſt, 
laſſen ihm die Kauffleute in einem Syrup, zu 
welchen unter andern Euphorbium koͤmmt, 


ein wenig ſieden; und machen ihn alſo ihres eige⸗ 


nen Nutzens halben ſehr ſchaͤdlich. 

Odds das Maͤnnlein belanget, waͤrmet er in 
8 andern Grad, und trockner im dritten, hat 
einen ſtarcken angenehmen Geruch, einen ſcharf⸗ 
fen, ſaltzigen und beiſſigen Geſchmack. Er er⸗ 


5 Öffnet, zerſchneidet zertheilet, treiber aus die phlee⸗ 


matiſche und ſaltzige Feuchtigkeiten: machet ſchwi⸗ 
tzen u. befördert die unempfindliche Tranſpiratton; 
vereiniget und heget die Geiſter; widerſtehet dem 
Gifft des Magſaamens und der Nißwurtz: heilet 
auch Geſchwer, ja giefftige Wunden. Macht 
ſchlaffend u. raſend, wie man hernach weitlaͤuffti⸗ 
ger ſagen wird: hat zu Freunden Die ge 
Ä un 


IE, ans 


und zu Feinden den S chweffl undqoſt des Ei⸗ 
unter den Mitteln, welche die Phlegmatiſche 
Feuchtigkeit ausfuͤhren, iſt er nicht aus der Zahl 
derjenigen, welche entweder gelind, oder derer die 


mit einer gifftigen Hefftigkeit wuͤrcken, ſondern 


aus denen die Mittelſtraſſe halten und unſchaͤd⸗ 


lich ſind. Denn ſo er die Feuchtigkeiten beweget 


# 


und durch Brechen und Stulgang ausführet, läfe 


ſet er kein Zeichen einiges Gifftes hinter ſich. Auch 


erwecket er durch dieſe Ausführungen die Be⸗ 
glerde zur Speife, und erneuret, alfo zu reden 


das gantze Haußweſen des menſchlichen Leibes. 
Wenn man davon einen Tranck giebt, ſoll man 


denſelben mit folgenden Sachen verbeſſern, als 


Moschatenblumen. Nelcken, Zimmetrinden, 
Noßmarin, Maſtir, Paradißholz, Styrar, 


dacht, wenn ja die Vermiſchung der Gewuͤr⸗ 


be und der Außführenden Arznepen heilsam iſt, 


> 


N 
5 


mahlen alfo nach dem Urtheil de Suffler, dieſe 
Artzneyen zwo widerwaͤrtige Bewegungen er⸗ 


wecken, und die Natur vergeblich ermuͤden. 
e 18 A a Br a 11 
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Nichts deſto weniger, werffen einigefür (da⸗ 


mit ſie beweiſen wollen daß er gifftig ſey,) die Er⸗ 


fahrung von einer Quinta Eflentia 1 Ta⸗ 
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cks, welche vor einiger Zeit von Florenz gebracht 
er ein einiges Troͤpflein i in eine Wunde geſtri⸗ 
chen, in eben derſelben Stunde ertoͤdete. Der 
Be Effect thut 8 25 ir Wr | 


8 4 5 0 5 Brig & 
Aber weil der Taback ſeiner Natur nach uche 


dergl leichen verurſachet, konte Diefe uinta Ef- 
hrs einiger Vermiſchung wegen verdaͤchti 0 | 


oder zum wenigſten, durch unterſchiedliche Chim 
ſche dee gifftig worden ſeyn. Es koͤn⸗ 
nen gewißlich die Weichung, Deſtilltrung, 


und die Wuͤrckung des Feuers die Natur aher 
Leibes veraͤndern, und dasjenige, woran nichts 


ſchaͤdliches iſt, in einen Gifft verwandeln; mahlen 
die Weichung eine Staffel zu der Faͤulung iſt, 


und die Deſtillirung, welche die einfaͤltigen Theis 


le von den zuſammen geſetzten zu ſcheiden geneigt, 
offtmahls die guten der Herrſchafft der boͤſen 
unterwirft, und das Feuer von welchen fie getrie⸗ 
ben werden, entweder ſie veraͤndert, oder doch | 
.. ein Mahlzeichen feiner Waͤrme eindruͤckt. 
Alſo treibt man aus der Caſien oder dem Honig 
einen Geiſt welcher Gold zerloͤſet, und machet 
ang dem in Fiebern ſo hei en Citronen⸗Safft 


oder 
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A 5 see 75 zafftund € Fc wüdigkel, der 


ittelſt ſeiner ſub N welche Ale: 
n Lauff ee h 5 


95 nes, NEE welche Wezeer a 
o ſeine Wuͤrckung verrichte, wenn man 8 die 
Bewegt ng. und Austheilung, die Bildung, 

Ordnung und Mittheilung der enthaltenen! u. ent 
haltenden Shell unſers Lelbes weiß, wird man 


— ei banden, damitpiejenie, fo davon ncht | 
Unterie ne und ‚fonften ı es nicht wiſſen Ma, . 
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. Bey der eminent 75 ? 5 800 
fſlangen, als welche der Anfang dieſer Schluß 
Reden . He fer 
\ ben, daß ſie endeckt 1 a Paolo, 
"| pio einem Venetianer, . München des Ordens 
— ein de gemein ges tdurch Guil- 
3 Harveum, einem Engelländer und 
| => r des Königs Carls von Grof Britanien, 
und erläutert durch Mr. des Cartes 
Die Pfort⸗ Ader und die andern kleine Adern, 
welche von den Umbkreiß nach ben f ittelpunet 
Bl gehen, führen das Blu I wie gering auch 
de ſen Quantitat ſeyn mag, und Be tets 8 
in die Hol + Ader, welche es gerade dem Hertzen 
mubringet. Denn indem die Pergam 
3 Oautlein dieſer Gefaͤſſe ſich . — | 
74 ſchlieſſen, inſonderheit die in der Hol⸗Ader 


8 5 


1 lldwelche augenſcheinlich vo von der Leber biß zu der 
= Kehlen ſchlaͤgt, ) treiben fi fie das Gebluͤt weiter 
u fort, und geben ihm eine deſto geſchwindere und 
24 leichtere Bewegung, nachdem ſie ſich von ihrem 
u un Theile 5 dem * der rn | 
| "rung 755 


— . — 


* J dh ne 5 10 ng rn eie rde Em 

ei! f die Art gehet das Bu 75 groſſen 
Tropffen aus der Hol⸗ Ader in die rechte 0 
oder Hoͤhle des Herzens, und dehnet ſich daſel bft 
zus, und wird lſobald fubtil gemacht. Dieſes 
echicht durch Hülfe des Feuers ohn dicht, 
pr (ches ſich in allen Söcherlein des Hertzens ent⸗ 
) bu. 0 me nu gläch ſcwelches aus der erm ö 
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drige ab, wet — die e Mund⸗ f 
her, welche ſie unter enn ta 55 
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igen Pulß⸗Ader ropffenweiß in die lincke Hertz⸗ 
e. Daſelbſt dehnet es ſich aus, un 
wird zum andern, mehr als das vorige mahl 
ubti gemacht, und gehet mit einem g geſchwindern 

| igetn Lauff in die groſſe Pulß⸗ Dt 175 ee | 
fen aufiteigender € tamm führer ſeine am melils 
ſten vereinigte und ſubtilſte Theile nach dem Ge⸗ 
hirn, wo ſie die Geſtalt der Sinnen⸗ Geiſter be⸗ 
kommen; unterdeffen bringet der niederſteigende 
Stamm dieſer groſſen Pulß⸗Ader zu den der Er 
zeugung verordneten Gefaͤſſen ſeinen Theil, 1 wel⸗ 
cher nicht fo dünne und beweglich iſt. Hernach 
nehmen alle andere Pulß⸗Adern den Uberfluß de 2 
Bluts von dieſer ab, und theilen es zum thei 
über den gantzen Leib aus, wo es an deſſen ade 
j fe fein, denſelben 7 und daſſelbe uer⸗ 
ſetzen, was durch ihre ſtetige Bewegung ausge 
trieben wird, ſich anſetzet; und zu 1 theil brin, 
gen fie es wieder in die Blut⸗Adern, derer en, 
Mundlöchlein man dafür hält, daß ſie mit de 
Mundloͤchlein der Pu lß⸗Adern zusammen efuͤgt 
ſeyn, allwo es ſich ein wenig, weiterer Eirculie 
rung und nochmahliger Rectifitirung n gen, 6 
welche in dem Hertzen, geſchicht, auff lt. ee 


Aber die Ausdehnung, ſo wohl in der as 
als der andern Hertz — ae — 
ale, daß nicht * des ausgede 


je 
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als ei 755 nder diene, zur fol 8 
Ausdehnung, wel A Co Hertzen, als der 
furnehmſ hen? Wee Feder, ſich zutraͤgt. Im 
igen, ſo a der lincken Hertzens⸗Kammer 

ines gefunden Menſchen bey jedem Pulß, wenn 

das Blut ſ Gausdehne, ein wenig mehr als 
ey Qnintlein gehet, wie denn das gantze Ge⸗ 
blüt gewöhnlich nicht über ‚fünff und zwantzig 
Pfund iſt, und der Pulß in einer halben Stun⸗ 
ſend hl ſe lüge, aulit 8 ua: in Dies 


ur 1 1 5 15 
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Adern von der Ausdehnung des Bluts, jo von 
elf kleinen Haͤutlein herruͤhret, welche gleich; 
ſam als ſo viel lkleine Thuͤrlein den Eingang der 
vier in die beyd Hoͤlen des Hertzens gehenden 
Gefaͤſſe auff d zuſchlieſſen, Drey liegen am 
Munde der Hohl⸗Ader ene wem 
es ſich verlängert oder ſchmal wird, ſich herun⸗ 
| ter laſſen, damit das Blut eingehen koͤnne, und 
im Gegentheil erheben fie ſich, wenn es dick wird 


am ſich v. Seren, damit das Blut nicht wie⸗ 


dieſelbe Ader gehen koͤnne. Drey 


andere ſind imEingange der PulfsaderigenBlute | 


urchgang in die 


e verbleiben, damit es 


(22) 80. 2 
Lunge verſtatten, und ihm den Zubefgan in 
das Hertz verbieten. Zwo andere die denen Fa 
len der Hol⸗ Wer gleichen, im Eingange der 
blut⸗aderigen Pulß⸗Ader, welche derſelben Er 
Öffnung zuverſchlieſſen beſtand ſind, dieweil Di 
blut⸗aderige Pulß⸗Ader an einer Seiten! von 5 
groſſen Pulß⸗Ader gedrüͤcket wird. Dieſe beyd 
Fallen öffnen ſich, wenn das aus der blut⸗aderk⸗ 
gen Pulß⸗Ader gegangene Blut in dieſe blut⸗ade⸗ 
rige Pulß⸗ Ader fleuſt, und ſchlieſſen ſich hernach, 
daß es nicht zuruͤck kehre. Und endlich die 85 
andern ſind im Eingange der groſſen Pulß⸗Ad 
und den Fallen der Pulß⸗ aderigen Blut⸗ „Ader 
gleich. Alſo wenn der Pulß beginnet zu ruhen, 
— die Fallen der beyden Blut⸗Adern offen, wie 
die Fallen der beyden Pulß⸗ Adern geſchloſſen 
ſind, und laſſen zweene Tropffen⸗Bluts in die 
Hoͤhlen des Hertzens fallen. Alsdenn ſchlieſſen 
auch dieſe zweene Tropffen, wenn ſie ſich ausdeh⸗ 
nen, alſobald die Fallen der Hohl⸗ Ader und 
der blut⸗aͤderigen Pulß⸗Ader, und indem fi ſie die 
Fallen der Pulß⸗ aderigen Blut⸗Ader und der 
groſſen Pulß⸗ Ader öffnen, dringen fie da ge⸗ 
ſchwind und mit Gewalt hinein, und machen al⸗ 
ſo das Hertz und alle Pulß ⸗Adern des Leibes 
ſchwellen, hernach entſchwillt das Hertz mit dem 
Pulp Adern, und dag geſchicht uf . 
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mater bil ut wieder; 5 son weck ge⸗ | 
langen, iſt der Schnupff + Taback pt. 25 
ten ein Stuͤck geweſen, damit man den Goͤtzen 
in America gedienet. Die Indianer wurffen ihn 
i auf den Scheiter Aa tt der Opffer; und yon 
ihm die Stelle auf den Nellen, als wolten ſi 
gleichſam damit ihre Gebete, welche fie chaten, 
deſto durchdringender machen. Wenn ſie in 
Lebens Gefahr bey ihren Schiffarten warn, ſpren⸗ 
geten ſie ihn in die Lufft und in die See, damit 
den Zorn des Himmels und der Wellen zuderſüh⸗ 
nen. Er hat ihm ſelbſt in allen Landen unſerer 
Welt einen ſehr gr offen Nahmen mit Billigkeit 
zuwegen gebracht. Er hat ſo wohl groſſer Po⸗ 


tentaten, als des gemeinen Poͤbels Stimmen. 


Er nimmt die hoͤchſte Macht gefangen. Er iſt 
der zaoglarwegelhetz, auch der furnehmſten 
Frauen thei lhafftig. Er {ft der Praͤlgten Bes 
| gierde, welche ſonſten keine zuhaben ſcheinen, und 
mit keinem Fehl, als mit deſſen unſchuldigen Ge⸗ 
N Sr wwe ſchen fü ſtuͤndlich haben, ſich verſel en 
oͤnnen. 


ee der Taback wer das Gehren dene | 
1. 

ers. dae dan ſie dem Daback ie 2 

| ih, 
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buͤhrende Ehre geben, wollen, daß er in dem Ge 
hirn auffgenommen werde, und ſchreiben ihm und 
der Seelen einen Sitz zu. Denn ihrer Mey⸗ 
f mung nach, wenn wenn er BR die Naſe eingezogen, 


A, wilgenfeden 2 Ausgange | 
Feuchtigkeit zueignen; und auf Meer Dein 
2 en. das Loch des Siebg baebeins. : JV 0 
gen ſchic et er ſeine Krafft in die Hoͤle des keil⸗ 
formigen Beins, welches zwiſchen den Naſenloͤch⸗ 
ern und dem Türckiſchen Reit⸗Sthul iſt; her⸗ 
er 2 „Drüßlen durch die zwey 
c 16.006 Keiformigen Bene Soc, 
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ic n die dritte Hirn Ram 
mer und durch dieſe in die andern drey, wel 
che ihre G e nein | ri . 


en e ant da 
heit, nachdem der beruͤhmte Schweider von dem 
Gehirn in ſeinem Buche de Catarris ſo gruͤnd⸗ 
lich beſchrieben. Denn die Löcher des Siege⸗ 
beins ſind krum, und gehen nicht gerade zu den 
Se — Na⸗ 


welche zwerch dadu 
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Nafenldern, onder i den Holen de des Munde: 
Gaumens an den hintern Thelen, nahe bey 
den Fortſetzen des keilformigen Beins; undſind 
ſie ſo genau von unterſchiedlichen Falten des di⸗ 
cken Hirn⸗Haͤutleins und pa nadrige zen Zaͤſerlein, 
ech gehen, verſtopfft, daß auch 
die Lufft nicht einmahl dadurch dringen kan. 
Uberdem iſt die Hole des keilformigen Beins nicht 
offen gegen den Nafenlöchern zu; weil die bey⸗ 
den Taffeln des Gebeins, welchen man dieſen 
Nahmen giebt, an ſo vielen Orten umb den Sat⸗ 
telſitz herumb, wie man vermeynet, weder lo⸗ 


cker noch durchbohret ſind; zu dem find. die Lö⸗ | 
cher, welche ſich daſelbſt befinden; „mit Spa 


€ D yans 
Blut und Pulß⸗Adern angeft let, undreichen 
nicht zur Naſen; auch nimmt die Schla 
Druͤſe die Phlegmatiſche Feuchtigkeit nicht zu 
fih, entlediget ſich derſelben nicht, wie Veſali⸗ 
us dafuͤr gehalten hat, durch die zwo Roͤhren, 
welche von hinnen an dieſen Ort gehen; ferner 
vernimmt man nimmer einige merckwuͤrdige 


Spur von dem Fluſſe dieſer dance no 


deßgleichen in den Duͤttenformigen 


1 dieweil ſie allezeit rein und ſauber find, au auch nicht 


in dem er * naß ee 
mern. i mn“ 


gegrün i, denoch Sebet ſie nicht unangefoch 
ten unter andern von denen, welche dem Gehirn 


zween gerade Wege der Auswerffung, als einen f 


zueignen wollen.’ 
N une, NY! 
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chtigkeit aus den Hirn⸗Hölen nach den Düt⸗ 

oͤrmigen Fortſaͤtzen, und von dannen in die 
ſe durch die Le cher des SiebfoͤrmigenGGebeins, 


ten Hi 3; n Haͤutleins, 
ſtopffet, fleſſe, welche die 
atze e nach den Naſenloͤchern abfertiget. Denn 


d ab die P a Feuchtigkeit dadurch 
4. a er en 


gen des 1 von nder 1 die D ie Dünten- | 
age \ 5 dei Ben. Fan re ie Gar: | 
8 een uchtig ke 8 


dem ae ame. 
Is 


e Erſtich wirft wan ein, die V ee 1 


ee von unterschiedl. ichen Falten des har⸗ 
| Spanaͤdrigen Zaͤſerlein ver⸗ 
Duͤttenfoͤrmige Fort⸗ 


die Waͤrme und die Geiſter, ſagt man, erweitern 
. Löcherlein dieſer Spanadern und Haͤutlein, 


NN 
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und damit fie dieſes klarer Hau fuͤhret man 

an, was man an vielen mit ranckheiten 

0 | behafften de erfahren, welche ſich bela er 
dien, ſo bald ihnen aft d fan durch 
die eke. 1 g 


N nik 1 3 dt 3 Aue 3 
Al um andern iu wüßt man ein, daß die Hirn⸗ 
* Kammern eine Behauſung der wäfferigen Feuch⸗ 
9 J tigkeit ſeyn, welche ſie in den Trichter uͤber dem 
SOSchlamdruͤßlein, und durch deſſen vier Roͤhr⸗ 
x lein in den Rachen gieſſen. Man will daß dieſe 
Phlegmatiſche waͤſſerige Feuchtigkeit in dieſe. Hd: 
len gegoſſen werde, durch die Ubergieffung, wel: 
nden Drüuſen geſchicht, welche die gaͤrnformige 
VVEverrwickelung der Blut⸗und Pulß⸗Adern ver⸗ 
4 ftriefthält ; und daß fie daſelbſt durch alle Lö⸗ 


cgerlein des Gehirns hinab flieſſe, wo ſie den Gei⸗ 
ſeern, wenn ſie durch deren Bewegung zur dep: 
digung dienet, ſubtil gemacht, wieder zu einem 
a Dunſt wird, und endlich ihre vorige Geſtalt be⸗ 
75 kommt, wenn ſie in die Hirn ammern gehet. 
1 Dieſen Schwierigkeiten koͤnnte man leich 
Benfall geben; doch iſts auch mat W elbis 
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der Geruch ſeinen Sitz a 
| nen nicht biß in die Hirnk 


| in dem ergaments baulei 90 Naſen 2 f 
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ett iſt nwiſchen denen der groͤſte Unterſche 
die erſten ſind viel ſubtiler und flüchtiger- als den 


letztern; und fan nichts fo ungereimt fepn, 


der Schluß welchen man daher nehmen will. Mah⸗ 
len dieſe Abbild Na des Beruchs nicht weiter 
als oben zu der afen P gag fin dee 
en; und koͤn⸗ 
ammern,! weil ihre Gaͤn⸗ 
ge biß zu u 3 anne pin: nie 45 . 
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Adern mehr der ſaltzigen Feuchtigkeit 1 
als ö die Blut⸗ dern einnehmen koͤnnen. 


den, ergieſſen,! nehmen die Blut⸗ Adern g 
im Haupte übergegoffene Feuchtigkeit ein, — 
alſo nehmen ſie auch die Urſach des Schmerke 8, 
weg. Allſo kommt das Waſſer, welches dur 
ir e Nel löcher AR ang, dem, Eu. 
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dieweii keine offenbahre Gaͤuge an keinem Orte * 


allhier zufinden, ausgeleeret werden. Darumb 
koͤnnen die ſaltzigen Feuchtigkeiten in der- Haupt⸗ a 
Waſſerſucht nicht durch die Nafenlöcher noch 
durch den Mund ausflieſſen. Sonſten ar 
| ige © Wes ge würden daſelbſt 
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gen. Unterdeſſen iſt ihr f heil viel ni. 
deriger als der hintere, daeine merckliche Höhe iſt. 
Auff dieſe Weiſe konten die Feuchtigkeiten dieſe 


Höhe, welche ihnen den Weg benimmt, nicht 


uͤberſteigen, und würden: ſich durch dieſe Auff⸗ 


ſchuͤttung ſamlen, wo ſie denn wie das Waſſer 


' 
in dem Bauch der Waſſerſichtigen, ſich ſchwen⸗ 
wuͤrden. Und dieſes wuͤrde auch dem Vor⸗ 
haben der Natur zuwider in der Waſſerſucht des 
Haupts ſich begeben, wo die Pulß⸗Adern mehr 


des fälkigen Waſsers hinzu führen, als dien 


7 


Blut⸗Adern einnehmen koͤnnen Überdem iſt die 
dritte Hienkammer nicht von ſolcher Groͤſſe, daß 
ſie den andern beyden koͤnte gnug thun, weil fie 


alleine einnehmen ſolte, was dieſe beyde zuſam⸗ 


men ihr unaufhörlich zuſchicken würden. 
Wenn das Gehirn ſich erweiterte, wuͤrde die 

waͤſſerige Feuchtigkeit weiter in deſſen Loͤcherlein 
Ae | gehen 
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o hen, wenn ſie nichts deſtoweniger weit genug 


waͤren, daß ſie einem Leibe, welches eben nicht ſo 
ſubtil als die Geiſter ſind, den Durchgang ver⸗ 


ſtatteten. Wenn es wieder zuſammen gienge, 
wuͤrde dieſe Feuchtigkeit ſich nicht wieder allezeit 
nach den Hirnkammern begeben, ſondern ſich 


bald hie, bald da, ergieffen, wie man das Waſ⸗ 
fer aus einem Schwamme druͤcket; uber dem wuͤr⸗ 


de die waͤſſerige Feuchtigkeit deſto ſchwerlicher 
in die Hirnkammern gehen, weil ſie in der Rinde 
des Gehirns, das iſt, in deſſen haͤrteſten, und am 


wenigſten durchlöcherten Theile gelegen ſeynd. 


Wenn die waͤſſerige Feuchtigkeit, welche 
ſcharff, ſaltzig, und offtmahls verfaulet iſt, in 
dieſen Hirnkammern ihre Wohnung hätte, wie es 
ſich nach dem Urtheil derer, die dieſe Meynung 
zuwider ſind, nicht ſelten begiebt, würde fie ſtets 
ſtechen, und allezeit diefen fo empfindlichen Theils 
des duͤnnen Hirnhaͤutleins, welche dieſe Holen 


umgiebt, nagen, ſintemahlen weil dieſes Haͤut⸗ 


fein fo ſehr dünne iſt, Fönnte es keinen Widerſtand 
thun, wie die Pergaments⸗Haͤutlein der Gallen 
und Harnblase, wie auch der Gedaͤrme der 
Schaͤrffe der enthaltenen Materie wohl widerſte⸗ 
hen koͤnnen. Es wuͤrde auch offt zerriſſen ſeyn, 


Da man ſie doch allezeit gantz befindet. Auff dieſe 


Weiſe wuͤrde die Phlegmatiſche Feuchtigkeit gꝛau⸗ 
e C ſame 


EN 1 
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ſame Schmertzen des Haupts, fallende Sucht, 
Schlag, nothwendig verurſachen; und wenn ſie 
in der dritten Hirn⸗Kammer wohnete, wuͤrde ſie 

das Zirbel⸗Druͤßlein und die Garnfoͤrmige Ver⸗ 
wickelung der Blut⸗und Puls⸗Adern, oder zum 
wenigſten eine Verſtopffung in ihren eigenen Ge⸗ 
faͤſſen, welche fo enge und klein find, machen; fie 
wuͤrde dem Gehirn die Weiſſe benehmen; ſie 
wuͤrde den fuͤrtrefflichſten Theil des Menſchen im⸗ 
mer beflecken, und ein Cloac aus hem Steder 
Seelen mae 5 ee 


4 ; — ar 
) — 
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Wenn die mäferige Feuchtigkeit ſch in den 
ene eines geſunden Menſchen, weil er 
II noch lebet, enthielte, muͤſte man ſie daſelbſt, wenn 
) er durch ſchleunigen Zufall umkommt, alſobald 


. finden. Und nichts deſtoweniger hat man in der⸗ 
galiicher Faͤllen niemahlen mehr als fuͤnff oder ſechs 
N röpfflein Waſſers, welche dieſe Hoͤlen ein we⸗ 
N nig befeuchten, gefunden. Es ift wohl wahr, 


daß daſelbſt viel Waſſers in den Hirnkammern 
derjenigen, welche an langwierigen Kranckheiten 
0 ſterben, ſey: Aber ſolches wird daſelbſt, wenn ſie 
den Geiſt auffgeben, von dieſen feuchten Duͤnſten, 
welche von der Zergehung der Geiſter entſtehet, 
ad gezeuget; wo fie denn nichts anders iſt, als die 
+7 aus den Pulß⸗Adern e ſaltzige Feuch⸗ 

tigkeit, 
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tigkeit, welche ſich erweitern und einſincken, wenn 


die Waͤrme und das Leben verloͤſchen wollen. 

So man zum wenigſten wolte, daß die waͤſſe⸗ 
rige Feuchtigkeit in der vierdten Hirn⸗Kammer 
verſchloſſen wäre, wuͤrde fie daſelbſt, weil ſie mit 
einem eben dergleichen Pergaments⸗Haͤutlein, wie 
die andern, bekleidet iſt, groſſen Schmertzen der⸗ 
urſachen. Sie muͤſte nothwendig aus dieſer Hole 
in die dritte Hirn⸗Kammer durch dle engen Gaͤn⸗ 
ge, welche von einer zur andern reichen, gehen, 
und koͤnte daſelbſt nicht einen ſolchen freyen und 


groſſen Lauff, als fie zumeilen ſcheinbarlich hat, 


Van . Sie könte ſich nicht aus dieſer vierdten 
Kammer, welche in dem Hirnlein gelegen, biß 
in die Hoͤle der dritten Hirn⸗Kammer, daß ſie in 


dieſe in dem Gehirn hoͤher, als die vierdte liegt. 

Dieſe Hirn⸗Kammern find verordnet, 
daß ſie den Lauff der Geiſter auffnehmen, 
welche die Geſtalt der Sinnlichen Geiſter in der 
Garnformmigen Verwickelung der Blut⸗und 
Pulß⸗Adern zunehmen, und ſich zu reinigen be⸗ 


ginnen, wenn fie durch ihre Loͤcherlein gehen; und 


ſchließlich bewahren dieſe Hirnkammern nicht die 


waͤſſerige Feuchtigkeit, dieweil es der Wahrheit 


nicht ahnlich if, daß fie von der Natur zwo fo uns 


terſchiedene Verrichtungen bekommen hätten, 
Kia Ds ee SZ Dieſ 


den Trichter hinunterſtiege, begeben; dieweil 
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Di Geiſter machen ihnen ſelbſt die Wohnung, 
wenn ſie vom Hertzen ins Gehirn ſteigen durch 
die in den innerlicher Theil dieſer Kammern 
in viel Aeſte zertheilte Schlaffs Pulß⸗Adern; de⸗ 
ren einer die Garnformige Verwickelung zeuget, 

welche das Zirbeldruͤßlein umgiebet, und ihm dieſe 
ſo ſubtile Lufft, dieſe ſo lebendige und reine Slam; 
me, welche man den Sinnen⸗Geiſt nennet, zu⸗ 
führer. Denn wenn fie ſich mit einer Hefftigkeit 


bewegen, erweitern ſie das Weſen des Gehirns, 


und verhindern, daß keine andere Materie dieſen 
Naum erfüllen konne. Sie nehmen auch ſolchen 

ſo lange ein } als der Menſch geſund iſt, und 
wenn ja einige Phlegmatiſche oder waͤſſerige 
Feuchtigkeit daſelbſt verhanden, wie ſie denn da⸗ 
ſelbſt nur in geringer Quantiraͤt, oder nur in Ge⸗ 
ſtalt eines Dunſtes, zu finden iſt, pflegen ſie 
doch durch die Löchell ein des Gehirns, um Br | 


e zu a ö 1 zugehen 


4 


0 Wel nun dieſe Bewelhchüne den 1 Theil 
des Einwurffs zu vernichten ſtarck genug find, 
muß man zu dem folgenden ſchreiten. Ob nun 
gleich hinfuͤhro es gewiß dabey verbleibet, daß 
man vergebens den Lauff einer Feuchtigkeit, wel⸗ 
cher in dem Gehirn 3 iſt, ſuchet, doch hat man, 

b 
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ob ſolches zum wenigſten mit einem Schein der 
Vernunfft alſo fen, nothwendig zu beobachten. 


Geſetzt daß die Phlegmatiſche oder waͤſſerige 


Feuchtigkeit von den Hirnkammern durch den 


Trichter flöffe, koͤnte fie doch nicht durch das 


Schlamdruͤßlein in den Gaumen flieſſen. Denn 


das Keilbein, welches dazwiſchen ift, ist nicht 
durchloͤchert, und deſſen iſt der ſehr gelehrte Wil- 
lis, welcher eine Zerlegung des Haupts ſo 


genau gemacht hat, ein unverwerfflicher Zeuge, 
und kommt mit dem Schneider in diefem Stll⸗ 


cke überein. Wenn ſonſten dieſes Druͤßlein den 
Lauff der waͤſſerigen Feuchtigkeit aufzunehmen 
verordnet waͤre, wuͤrde es ſich allezeit bey allen 


Thieren der Menge dieſer Feuchtigkeit verglei⸗ 


chen, das iſt, weches Gehirn gröffer, ſolches 
wuͤrde mehr Feuchtigkeit haben. Unterdeſſen 
wiegt dieſes Druͤßlein eines jungen und gefunden. 


Mienſchen, welcher gewöhnlich drey Pfund Ger 


hirns hat, nicht mehr als zwey Gran; und, 
zum Exempel, eines Pferdes Druͤßlein, deſſen Ge⸗ 


hien nur anderthalb Pfund Hält, wieget biß dreiſ⸗ 
ſig Gran. Auff die Weiſe, wenn man betrach⸗ 


tet deſſen Groͤſſe, Bildung und Gelegenheit, wird 
daraus leichtlich zu ſchlieſſen ſeyn, daß ſelbiges 
viel zu klein ſey die waͤſſerige Feuchtigkeit in ſich 


zu faſſen, und viel zu hart, ſelbige anzunehmen,und 
5 As V 
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viel zu dichte eingeſpannet, daß es ſich in der Hoͤ⸗ 
le des Tuͤrckiſchen Reitſtuls ausdehnen koͤnte, und 
es alſo, bevor es ſolche nothwendig nach den be⸗ 
nachbarten Theilen ablaſſen Eönte, die Jarnfor⸗ 
mige Verwickelung der Blut⸗ und Pulß⸗Adern⸗ 
welche Aeſte des Schlaffs⸗Pulß⸗Adern und die 
Genick⸗Pulß⸗Adern mit ihrer Zuſammenkunfft 
mit den aͤuſſerlichen Droſſel⸗Aderrn rund um den 
Tuͤrckiſchen Reiftuhl machen, nothwendig zur 
Faͤulung bringen wuͤrde. Hie mag man noch 


hinzu thun, daß die Gaͤnge durch welche die waͤſſe⸗ 


rige Feuchtigkeit in den Gaumen ſolte geſandt wer⸗ 
den, von dem Velalio erfunden, oder vielmehr 
eröffnet ſeyn; und daß nach dem Urtheil des 


Vuharton, Schneideri und vieler andern ge⸗ 
lehrten Anatomiſten, ſich icht in dem Keilbein 
alſo wie ſie ſeyn ſolten, damit ſie zu dieſer Ausfuͤh⸗ 


rung dienen koͤnten, befinden. Dieſes iſt nicht al⸗ 
ſo zu verſtehen, als wenn dieſes Druͤßlein nicht 
unterweilen von der ſaltzigen Feuchtigkeit in klei⸗ 
ner Quantität eingetraͤnckt werde; es möge ſol⸗ 
che entweder durch einige Reſtlein der Schlaffs⸗ 
Pulß⸗Adern, es durchdringen, wenn ſie das Ge⸗ 
bluͤt zum Gehirn bringen, auffangen, oder es 
moͤge dieſe Feuchtigkeiten durch den Trichter, wo 
ſie wieder aus den Hirnkammern fallen koͤnnen, 
bekommen in welche es wahr iſt, daß die a 
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fͤͤllete Pulß⸗Adern etliche Tropffen ausgieſſen. U 


ber es verzehret unmercklicher Weiſe von derſel⸗ 
ben Feuchtigkeit einen Theil, welches ihm, nach 
Rolfincii Urtheil darzu dienet, daß die Waͤrme 


der Garnformigen Verwickelung der Blut⸗und 
Mulß⸗Adern gemaͤßiget werde; und ſich entlade 


unter andern in feine Blut⸗Adern und Cryſtalli⸗ 
niſche Gefaͤſſe, welche ſie in die Droſſel⸗Adern, in 
welchen ihre Mundlöchlein zuſammen gehen, er⸗ 
gieſſen: Welches denn eine in dieſe Gaͤnge einge⸗ 


ſpruͤtzte ſchwartze Feuchtigkeit, indem ſie den 


Stamm der Droſſel⸗Ader gehet, durch die 


Schwartze, welche da alſobald ſich ſehen lat, klar 1 


gemacht wird. 


In Anſehung des Gaumens, wenn die waͤſſe⸗ 


rige Feuchtigkeit biß dahin kaͤme, koͤnte ſie keinen 
Durchgang daſelbſt finden, maſſen das Perga⸗ 
ment⸗Haͤutlein, womit es bekleidet iſt, an keinem 


Orte durchbohretiſt; und ſo dick und dichte iſt, 


daß auch gar keine Duͤnſte dadurch dringen koͤn⸗ 


nen. Alſo muß es feſt dabey bleiben, daß die 


Unreinigkeiten des Gehirns mit dem Gebluͤte 
diurch die Pulß⸗Adern dahin gebracht, und durch 
die Blut⸗Adern weggenommen werden; und 
daß ſie nirgends als einig durch dieſe Wege, weil 


die Natur keine andere hierzu gemacht hat, aus⸗ 


kommen koͤnnen. 


„ 15 Dieſes g 
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8 iſts was man von dieſem Stüde zu 
anden atte, da man ſich vielleicht zu lang auffge⸗ 


die Phlegmatiſche Feuchtigkeit von dem Haupte 


durch den Mund und Naſen abflieſſe, abgethan, | 


und die Wahrheit diefer Vernu ufft⸗Schluͤſſe über 
Ben Taback bekraͤſtiget wuͤrde. 


Wohin fi) der Taback basket 2 
Wel denn nun der Taback keinen Durch 


weder durch die Naſe noch durch den Gaumen 


hat, iſts gewiß, daß der Taback in dieſen Theil 
nicht hinein dringen koͤnne; und daß er nicht an⸗ 


anders dahin ſeine Geiſter als unter der Beglei⸗ 
tung der Geiſter ſelbſt hin abfertigen koͤnne. Er 
hält ſich in der Höle der Nafenlöcher auff: von 
dannen gehet er zuweilen in den Mund; und wuͤr⸗ 
cket unmittelbahr nur an dieſen Orten, wo die 


Gaͤnge zur Ausfuͤhrung der waͤſſerigen Feuchtig⸗ 


| keit 1 Die Gaͤnge ſind an der Zahl 
ſieben. Und weil es noͤthig iſt ſolche zu wiſſen, 


iſt man willens allhier deren Beſchreibung und 


Gebrauch, indem man dem folgen wird, was 


Schneider ihr fuͤrnehmſter Erfinder davon an⸗ 

gemercket hat, anzufuͤhren. 
7 erſte iſt das e Schlamm: Perga⸗ 
ments⸗ 


halten hat. Doch hat man nicht küͤrtzer zukom⸗ f 
men koͤnnen, damit dieſer gemeine Irrthum, daß 


es 
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‚ments-Häutlein, dieſes umwickelt den gantzen! in⸗ 
nern Umſchweiff der Naſenloͤcher, und auch der⸗ 
ſelben unterſchiedliche Holen, welche das Gebein, 


Vomer oder das Pflug⸗Eiſen genannt, abſon⸗ 


dert, und welches die Tafel des Gaumens und 


des Bodens der Hirn⸗Schale untereinander ein⸗ 
ſchlieſſen, allwo viel ſchwaͤmmichte Beine ind 
welche in kleinen Kammern kleine Stuͤcklein eines 


ſchwammichten Fleiſches in ſich halten Alſo deh⸗ 
net ſelbiges ſich in dem Gaumen aus, woes die er⸗ 


ſte Eingleichung des Daumens, biß zu der groß 


ſen Oeffnung des Haupts, vorſtellet, und neiget 
ſich ein wenig gegen dem Ort, wo das Gebein 
das Pflugeiſen ſich der Kaͤhlen und dem Haͤut⸗ 
lein der Lufftroͤhren zunahet: es iſt ſchwammicht, 


und mit Blut: und Pulß⸗Adern als Spinnenge⸗ 


weh verſtrickt, welche allezeit mit Bl ut angefuͤllet 
ſind, daß fie fich offtmahls auf einer gelinden Ver⸗ 
letzung ergieſſen. Die Bit lut⸗Adern kommen von 


der aͤuſſerlichen Droſſel⸗Ader: Die Pulß⸗Adern, 


welche ſich daſelbſt durch ihr Schl agen offenbah⸗ 


ren, entſpringen von einem aͤuſſerlichen Zweige der 
innerlichen Schlaffs⸗Pulß⸗Ader, und ſind be⸗ 


ſtimmet zu fuͤhren die Phlegmatiſche oder waͤſſeri⸗ 
ge Feuchtigkeit, welche dieſes Pergaments⸗ Haͤut⸗ 


lein mit einer klebenden und zaͤhen Feuchtigkeit, 


e gegen dem Siebgebein eintraͤncket, 
C5 
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iſt es völliger, fetter und bleicher als die benach⸗ 


barten Pergaments⸗Haͤutlein, welchen ein rei⸗ 
ners und gefaͤrbters Gebluͤt mitgetheilet wird. 
Dennoch iſt es ſehr zart gegen dem Gaumen, wo 
es zu einem Werckzeug des Geruchs dienet; und 
von dannen dehnet es ſich nach der Lungen zu. Es 


bekommt die Phlegmatiſche Feuchtigkeit von den 
Pulß⸗Adern; und giebt ſie wieder durch alle ſei⸗ 


ne Loͤcherlein von ſich, wie ein noch nicht gebrand⸗ 


ter irden Hafen, welcher das Waſſer, da er mit 


angefuͤllet iſt, durchdringen läßt, Wenn ſolche 


ſaltzige Feuchtigkeit durch dieſe kleine Gaͤnge aus⸗ 
kommen iſt, gehet ſie wie groſſe Tropffen zuſam⸗ 


men: und wird endlich durch die Kaͤlte der Lufft, 
nach der Diſpoſition der Materie, mehr oder 


weniger, dick. Durch dieſen Weg iſt die Aus⸗ 


führung der waͤſſerigen Feuchtigkeit natuͤrlicher, 
dieweil ſie bequemlicher iſtt. 
Der ander iſt das hintere Schlamm⸗Perga⸗ 
ments⸗Haͤutlein welches den auffs meiſte ſich aus⸗ 
ſtreckenden Theil des Hinter⸗Haupts umwickelt. 
Es iſt kleiner als das ander, und eben wie jenes 
mit einer ziemlich zehen waͤſſerigen Feuchtigkeit, 
welche die Pulß⸗Adern dahin führen, angefuͤllet. 
Dieſe waͤſſerige Feuchtigkeit iſt die Materie des 


Speigels, welchen ſie in den Mund ergeuſt, und 


offtmahls in die Speißroͤhre. Dieſes 12 5 | 
e ache 
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ſache, daß man derſelben viel zuverſchlingen nicht 
umgehen kan, von welcher man ihm ein bildet, daß 
ſie von dem Gehirn falle; und welche man 
ſchwerlichdurch die Naſe wieder zwingen kan. 
Der dritte iſt zufinden in den bey der Zungen⸗ 
Wurtzel gelegenen Druͤßlen, aus welchen die 
dickeſte Materie des Speichels koͤmmt, und 
ſonſten der Feuchtigkeit, welche aus dem hintern 
Pergaments haͤutlein fleuſt, ziemiich gleich iſt 
Dir vierdte iſt in den Gefaͤſſen, welche unter 


der Zungen find, und in den Druͤßlein, wel- 


che daher auch Speichel Druͤßlein genant wer 
den. Dieſe Gefaͤſſe find zwey an der Zahl, und 
an jeder Seiten, unter der Zungen eines, und 
nur mit ihrem eigenen Haͤutlein bedecket, und 
erſtrecken ſich von den Druͤßlein, daher ſie ent⸗ 
ſpringen biß zu ihrer Spitzen: hernach beugen 
fie ſich ein wenig zurück, biß fie ſich im Munde ge⸗ 
gen die fordern Zähne eröffnen. Die Druͤßlein 
welche man inſonderheit beobachtet, ſind auch 
über zwey nicht, und liegen im Munde gegen der 
Mitten des Unter Kinbackens. Aus dieſer 
Quelle fleußt die Feuchtigkeit, welche die Zun⸗ 
ge und den Mund naͤtzet; und ſo leichtlich aus⸗ 
geſpruͤtzet werden kan, als wenn ſie von ihr ſelber 
ausſpruͤnge; und von der Hitze des Fiebers ver⸗ 
zehret wird. Wr r 
1 9 Der 


8 (44) Se 


Der fuͤnffte ift die Zunge, welche zweyen in⸗ 
einandersaehörigen Theilen zuſammen geſetzet iſt, 
durch das Pergaments⸗Haͤutlein, welches ſie 
umwickelt, und von dem harten Hirn⸗Häͤntlein 
koͤmmt. Sie hat unterſchiedliche Maͤußlein, wel⸗ 


che anders find, als derſelben eignes Fleiſch,, wel⸗ 


ches ſchwaͤmmicht oder vielmehr maͤußlicht, wider 
Riolani Meynung, iſt; zween Bande, zwo A⸗ 
dern, Froſch⸗oder Breun⸗Adern genannt, welche 


von den aͤuſſerlichen Droſſel⸗Adern herruͤhren; 


zwo von den Schlaffs⸗Pulß⸗ Adern herrührende 
Pulß⸗Adern. 

Der ſechſte iſt das ip der duff⸗ Rohre, 
die Lufft⸗Kehle genannt, und das Kehl⸗Decklein, 
welches dieſelbe zuſchleußt, und alſo verhindert, 
daß die fluͤßige und dicke Speiſen da nicht hinein 


gehen koͤnnen. Die Lufft⸗Kehle iſt mit einem 


Pergaments⸗Haͤutlein, welche dem Netzfoͤrmi⸗ 


gen Haͤutlein der Augen gleich iſt bekleidet, wel⸗ 


ches dem Munde, der Kehlen, dem Magen ge⸗ 
mein, und von Natur weiß iſt, und von einer 


Art eines Ruſſes, wenn man durch den Athem ei⸗ 


ne mit Rauch angefuͤllete Lufft an ſich ziehet, 


ſchwartz wird. Es hat Blut⸗und Pulß⸗Adern; 
jene kommen von dem innern Zweige der aͤuſſerli⸗ 
chen Droſſel⸗Ader; u. dieſe von der groſſen innerli⸗ 


chen Schlaffs⸗Pulß⸗Ader. Dieſe Pulß⸗ ar | 
elche 
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welche: man nur in den Entzündungen dieſes Theils 
vernehmen kan, bringen allezeit eine ziemlich zehe 
Feuchtigkeit dahin; und wenn ihre aͤuſſerſte Thei⸗ 


le ſich oͤffnen, uͤbergieſſen fie das Blu ut, welches 


man unterweilen ausſpeiet. 
Der ſiebende iſt der Gaume, welcher, wie die 


Hoden Schlamm. Pergaments⸗Haͤutlein und die 


Lufftkehle eine dicke undnzehe Feuchtigkeit von ſich 


giebt. Dieſe Feuchtigkeit löͤſet ſich durch die Be⸗ 


wegung der Zunge, und durch ſtarckes Huſten 
oder Nieſen. Sie beklebet an dem Gaumen, 


wenn ſie nochmah ls durch die Hitze im Fieber ge⸗ 


kocht, ie und gehet allein mit groſſer Bemuͤhung 


3 


a die Ausführung der Wäfkrikeh 


Feuchtigkeit geſchehe? 

Ihr Gebrauch iſt dieſer Das Gebluͤt, welches 
bent rung des Lebens in ſich hält, nachdem es 
rein oder unrein iſt, zeuget es aus dem Milchſafft 
welcher ſich darunter miſchet, ein anders ent⸗ 
weder gutes oder böfes Gebluͤt; wenn es durch 
den Gebrauch der a fo genannten Nicht⸗Natuͤr⸗ 
lichen Dinge veraͤndert, reiniget es ſich emwe⸗ 


der durch die Krafft, welche es hat, oder durch 


die Gehrung, welche darinnen entſtehet, und 
wirfft ſeinen Unrath aus bald mit einer Maͤß igkeit, 
baͤld 
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bald mit ſolchem Ungeſtüm, daß es von dieſer Per 
wegung nicht kan abgehalten werden. Wenn es 
nun alſo ohn unterlaß durch das Hertz circuliret, 
gehet ſein groͤbſter Unrath, welcher daſelbſt ſich 
nicht kan ausdehnen, (wenn er ſich nicht in die 
Lungen ziehet, wo es den Huſten, Keichen u. d. g. 
verurſachet /) durch die groſſe Pulß⸗ Ader; und 
von dannen in alle Pulß⸗Adern, welche das 
ſchwartze Gebluͤt zu dem Miltzen, die Galle in ſei⸗ 
ne Blaſe, d die ſaltzige Feuchtigkeit in die Nieren, 
die ſauren und ſcharffen Feuchtigkeiten in den 
Magen und Gedaͤrme, die waͤſſerige Feuchtigkeit 
zum Mund und der Naſen fuͤhren. Alsdenn 
ſleußt dieſe letzte Feuchtigkeit an dieſe Oerter, ein 
Theil zu dieſen, der ander zu jenen Gaͤngen, naͤch⸗ 
dem ſie dicker oder dunner iſt, und bequemliche 
Oeffnungen, da ſie moͤge auffgenommen werden, 
findet: Und auff dieſe Weiſe wird das Gebluͤt zu 


keiner nutzbarern Nahrung verwandelt. Daß ſo 


etwas dieſes Unraths in den Pulß⸗ Adern uͤbrig 
bleibet „ ſolches nehmen die Blut⸗Adern mit dem 
Blute ein, und bringen es in die groſſen Gefaͤſſe, 
daß es nochmahls 8 circulire, und endlich davon 
durch eine neue Bewegung der Gehrung abge⸗ 
ſondert werde. Alſo reiniget ſich das Gebluͤt 
fort und fort, und nachdem diefe Ausführung 
wohl oder uͤbel von ſtatten gehet, lebet man in gu⸗ 
tem oder krancken u. unſichermZuſtande. a" 
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Wie der Schnupff⸗Taback die Phlegma⸗ 


tiſche Feuchtigkeit ausfuͤhre? 


Dieſem nach dringet der Schnupff⸗Taback 


in die Hoͤlen der Naſe, und von dannen in den 


Mundz und ſchicket durch derſelben Blut⸗Adern 


ſeine Krafft gerade nach dem Hertzen und vom 
Sams die Pulß⸗Adern nach dem Haupte 
und allen Theilen des Leibes. 1 


Alsdenn iſt ſeine fürnehmſte Wüͤrckung die 


Ausführung der Phl an enen Feuchtigkeit 


(ſo man ſich dieſes alten Wortes gebrauchen 
mag, zumahl es heut zu Tag verworffen 
iſt.) Denn es werden weder die waͤſſ ſerige Feuch⸗ 


tigkeit noch die Galle, noch die Mel lancholiſche 


Feuchtigkeit allhier als wahre Theile des Gebluͤts 
betrachtet, ſondern als Unrath, we Ihe davon 
ſtets entweder durch die 8 oder mit Hülffe 
der Kunſt, muͤſſen abgeſondert werden: wel⸗ 
ches denn den Gebrauch des Tabacks, in Anſe⸗ 
hung der waͤſſerigen Feuchtigkeit, deſto nuͤtzlicher 
und noͤthiger macht. Denn er befoͤrdert oder 
vermehret zum wenigſten auff dieſe Weiſe die 


Ausfuͤhrung dieſer Feuchtigkeit. 


Dieweil der Taback warm, ſcharff und mit 


einem flüchtigen Sal tze angefüllet iſt, zerſchneidet 


und zertheilet er die dicken und zehen Feuchtig⸗ 
keten, er ſaͤubert und öffnet die Gänge der Pers 
bi gaments 
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gaments⸗Haͤutlein; er erweitert ihre Gefaͤſſe; 


und richtet ſie alſo zu, daß die ſaltzige als die duͤn⸗ 
neſte Feuchtigkeiten, daraus gehen; biß daß das 
Gebluͤt, deſſen dickeſte Theile ſich am ſchwerlich⸗ 
ſten voneinander ſondern, daſelbſt eingeſperret 
bleibe. Er vermehret die Gehrung und Bewe⸗ 
gung des Gebluͤts, durch welche er die waͤſſerige 


Feuchtigkeit in ihre Gaͤnge treibet, daraus ſie 


denn deſto leichter gehet, wenn dieſe Theile durch 
ihre ſtetige Feuchtigkeit erweichet ſind. Deß⸗ 
wegen lindert oder heilet er alle Kranckheiten, 


welche von dieſer Feuchtigkeit entſtehen, als das 


unmaͤßige Ausſpeyen, die Fluͤſſe, welche in die 


Gliedmaſſen und zu den Augen fallen, die wieder 
Willen flieſſende Thraͤnen, des Hauptwehe, die 


Schlaff⸗Kranckheiten, die Waſſerſucht, u. d. g. 
Er iſt auch wider die Gicht und Lendenweh, die⸗ 


weil er die ſaltzige Feuchtigkeiten aus dem gantzen 


Gebluͤt zeucht. Denn die Adern bringen fie von 
den aͤuſſerſten Theilen des Leibes in die groſſen 


Gefaͤſſe, welche fie zu dem Hertzen führen, und 


die Pulß⸗Adern in die Pergaments⸗Haͤutlein des 


Mundes und der Naſen, daraus der Taback fie 


ziehet. Und wie er auch das Gebluͤt reiniget,alfo 

erhält er auch dieſe Tinctur friſch und roth, und 

machts auch alſo bey denen es durch uͤberfluͤßiges 

Trincken oder Kranckheiten verſchwaͤchet; 1 
. au 
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auch bey den mare das Biker 
oder bleiche Fieber haben. | 


Wie der Schnupff Tabag een 
ain e un macht. ne hs 
| Weiter befördert er das Nieſen: fintemabfen 

indem er das Pergaments Häutkein der Naſen 
mit einer Art der Kitzelung ſtichelt, eröffnet er 
dieſelbe. Alſo daß die waͤſſerige und luͤfftige A 
Materie, welche daſelbſt verſperret ift, wenn fie - 
durch die Loͤcherlein und krummen Hoͤlen der Na⸗ 
tur zum Ausgange gelanget; dringet ſie endlich 
mit ſolcher een und hefftigen Bewe⸗ 
gung aus. 
95 Daherffolget nach einiger heutigen Meynung, 
daß die Alten geirret, indem ſie dafuͤr gehalteu, 
daß das Nieſen vom Haupte kaͤme: daß die 
Materie durch das Loch des Siebgebeins au⸗ 
gienge, und daß die äufferlichen Theile des Ge⸗ 


2 


hirns, weil ſie ſich zuſammen zoͤgen, alſobald die⸗ 


fe Wuͤrckung in den Spaß = Adern des ſechſten 
Paars, welche die Bruſt regieren, verurſach⸗ 
ten. Daß alſo die Lunge, in dem fie eingeſpan⸗ 
net wuͤrde, die Lufft, welche fie in ſich haͤtte, als⸗ 
denn ausdruͤckete und mit Ungeſtimm nach dem 
Haupte triebe; wo fie ſich in das ſiebichte Benn 
| durch das Gaumenloch 9 8 und mit gro ⸗ 
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ſem Brauſſen durch daſſelbe ſiebichte Bein, wit 


der Materie, welche ee ler aus 
2 e 


machen rugendns chim vom Nie 


ſen habe. | 
Es wird das Gehirn nur wenig oder gar | 
nichts durch das Nieſen gereiniget, und nichts 


deſto weniger enpfindet es zufaͤlliger Weiſe davon 


Linderung: indem die Feuchtigkeiten, welche 


die Schlaffs⸗Pulß⸗ + Adern zum Haupte ges 


bracht von den Pulß⸗Adern des A und 
der Naſen auffgefangen werden. 115 


Wenn man des Schnupff „Tabacks ge⸗ | 
wohnet, nieſet man nicht. 
Diejenige welche gewohnlich des Schrupff Ta⸗ 
backs ſich bedienen, nieſen nicht davon; dieweil 
bey denſelben das Pergaments „Haͤutlein der 
Naſen, wenn es etwas unempfindlich worden, 


durch die Schaͤrffedes Tabacks nicht darzu ge⸗ 


reitet wird. 

Im Gegentheil diejenige, welche Ihn gebrau⸗ 
chen, und des nicht gewohnt ſind, erbrechen 
ſich entweder, oder werden daumelende, oder es 
widerfaͤhret ihnen beydes zugleich. Sie erbre⸗ 
chen Nr weil die N W | 

in 


(51) Se 
in dem ſie durch die Bluz⸗ Adern ins Hetze und 
durch die Pulß⸗Adern zum Magen gehen, die 


Pergaments⸗ Haͤutlein und Zaͤſerlein des obern 


Magen⸗Mundes ſticheln; welche ſich eröffnen, 
und alſo die Speiſe und Feuchtigkeiten, welche 
der Magen eingeſchloſſen hat, auswerffen. Sie 
ſind daumelende, wenn die Krafft des Tabacks 
durch die Blut⸗ Adern zum Hertzen, und 
durch die Pulß⸗ Adern zum Gehirn geleitet, da⸗ 


ſelbſt die Sinnlichen Geiſter in den Hirn: Kama 


bew get, und ſie wider die obere Flaͤche die⸗ 
ſer Kammern Amit einer ſo groſſen Ungeſtimm ſtoſ⸗ 
fer, daß ” wenig wuͤrcken koͤnnen. Denn 
wenn die Locherlein des Weſens des Gehirns 


durch die Zuſammenziehung ſeiner Zaͤſerlein, 5 


welche ein ungewoͤhnliche und widerliche Ems 


pfindung des Tabacks verurſachen, enger wer⸗ 
den, koͤnnen die Geiſter nicht da hinein gehen; 


Und damit ſie ihre Bewegung Dr eircu⸗ 
ren fie rings um das Druͤßlein; Alſo daß ſie 
nichts als dunckele Bildungen vorſtellen; und 
und alſo in die Roͤhrlein der Nerven zu flieſſen | 


auffzuhören oder IR d bewegen a 


ſchwach ſind. 


85 Die Krandheiten drinnen das Nie 
ſen heilſam iſt. 
Dada dn eine dene nuͤtzli 0 
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0 Im&chlagei in der Schlaffſucht in ſchwerer Geburt 


in dem Auffſteigen der Mutter, im Schwindel 
u. d. g. Aber er iſt ſchaͤdlich in den Lungen⸗ 
Kranckheiten; dieweil indem die Pergaments⸗ 
haͤutlein der Naſen und des Mundes und der Lun⸗ 


gen Gefaͤſſe miteinander verbunden find; die 


Erregung des einen Theils die ſaltzige Feuchtige 
keiten auff das ander bringet, welche folgends 
zu der Bruſt flieffen. Er treibet auch Thraͤnen 


aus, und deſſen fuͤrnehmſte Urſach, welche man 5 


hievon geben mag, iſt, daß er, in de 
ſaltzige Feuchtigkeiten von den Mundl 


Pulß Adern des Mundes ziehet, dieselben auch 
zu den Augen, dieweil alle dieſe Gefaͤſſe mitein⸗ > 


ander verkruͤpfft Ind; bringet. N > 99910 


Wie er die Feuchtigkeiten des Geblüts, nam h 


daſſelbe durch die Schlaffs⸗Pulß Adern, welche 
mit den Pulß Adern der Schlamm⸗Pergaments 


Haͤutlein Gemeinſchafft haben, zum Gehirn 


gebracht wird, auffaͤnget, alſo macht er daß 


Haupt“, weil es durch eine reinere und ges 
ſundere Nahrung erhalten wird, viel geſunder 
und beſſer ſich befindet, und hurtiger zu allen 
Verrichtungen der Geiſter, entweder im ur⸗ 


theilen oder einbilden: dieweil die Seele ein tru⸗ 
ckener und das age Glantz iſt. 


Der 0 


| und Beſchwerung. 
Went die Natur des Tabacks gewohnet if, 


7 22 


vereiniget er die Geiſter und ſtillet ihre Bewegung. 


Derowegen maͤßiget er die Gemüͤthsbeſchwerun⸗ 
gen, und verſüͤſſet die Unruhe des Gemuͤthss, 


welche dieſen Geiſtern die Bewegung giebt, und 


dieſelbe auch hinwider von dieſen bekommt. Wel⸗ 
ches denn ohn Zweiffel, damit man das Vermoͤ⸗ 


gen der Gewohnheit fuͤrbey gehe, ihn bey den⸗ 


jenigen, welche ihn gewöhn 0 gebrauchen, ſo 
angenehm machet, 55 es ihnen faſt unmuͤg⸗ 
lich nr en zu laſſen: wie es denn ihnen 


ſehr verdruͤßlich iſt, wenn he deſſen 2 95 leiden, 
und me 1 ups nn 


ER 


| Der ae i bißwellen v verdammet Bi 


geweſen. DS 


— 


unerdeſen har der Taback, auf w was Weise ; 


man ſich deſſen auch gebrauchen koͤnte, nicht 
ſeiner Feinde entuͤbriget ſeyn koͤnnen, eben ſo 
wohl, wie er ſeinen Goͤnnner hat. Damit man 


nicht von den meiſten Poͤbel rede, welcher ihn 
nicht kennet und doch verachtet, haben ihn Amu: 


rat der 9 ein Tuͤrckiſcher Kayfer der 


DI { e 
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De Zabad eier die Gemüchs Unruhe 
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Groß⸗ „Fuͤrſt von Muſcovien, und der König in 


Perſien ihren Unterthanen bey Lebens⸗Straffe 
vder Verluſt der Naſen verboten, und Jacob 


Stuard, Koͤnig von Groß + Britannien hat ihn, 
auß ſeinem Gebiete zuverbannen, und in denſel⸗ 
ben, durch ein Buch, welches er von den boͤſen 
Gebrauch des Tabacks verfertiget, ehr zu⸗ 


machen, ſich bemuͤhet⸗ Auch noch Simon 
Paulli, des Koͤniges von Dennemarck Leib 


Artzt, hat ihn in einem Buche, welches er von die⸗ 


ſer Materie gemacht „ mit gantzen Kraͤfften an⸗ 
gegriffen; und Ar. Galloys deſſen Gemüth 


und Wiſſenſchafft zwey Wunderwercke von ei⸗ 
ner Aehnlichkeit ſind, damit er den Glantz dieſes 
Lichtes i in Norden verdoppeln moͤchte, hat einen 
Auszug aus dieſem Buche in feinem Jurnal des 
Scavans, am 335. Blat, im Jahr 1666 gemacht 
ohn daßer ihn entweder gut heiſen, noch auch 


verdammen ſolte, nach Innhalt der Lehren, wel⸗ 
Y che er in ſeinem Wercke vorgeſchrieben hat. 


Aber damit man dem Taback zu Gunſt rede; 
Iſt ihm denn nicht ruͤhmlich „daß ihm Monar⸗ 


chen, als einem ſo maͤchtigen Feinde öffentlich den 
Krieg augekuͤndiget; und an ihm ihren Muth 
und Anſehen bewieſen? Weiß man denn nicht, 
daß die Koͤnige offtmahls einige ihrer Meynung 
widrige Regeln haben? Daß ſie offtmahls das je⸗ 


| nige, 


vw 
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was inſonderheit nuͤtzlich, dieweil es in gemeln 
ſchaͤdlich ift, verdammen ? Daß ſie die Sache an ih⸗ 
nen ſelbſten weniger, als ihren Gebrauch betrach⸗ 
ten 2 Und daß ſie ihre beſten Geſetze nach den uͤbe⸗ 


len Sitten ihres Volcks richten? Was ſonſten 
die Speiſen und Artzneyen belanget, werden nach 


* 


unterſchiedlicher Landes» Art bald für Speiſen, 
bald für Artzneyen gehalten. Die ſchlechten Din⸗ 
ge, welche allhie Artzeneyen ſind, werden ander⸗ 
werts als Gifft verworffen. Der Wein, von 
dem gelehrten Durer das beſte Geſchenck, wel⸗ 
ches der Himmel der Erden verehret, genannt, iſt 


den Lacedemoniern und Tüͤrcken verboten wor⸗ 
den. Das Schweinenfleiſch iſt ſonſten eine ge⸗ 


woͤhnlichſte Nahrung der Starckleibigen, als die 


allerbeſte, welche man noch an ſo vielen Orten lo⸗ 


bet, und in Braſilien auch den Krancken verord⸗ 


net, iſt den Juden und Mahometanern ein f 
Greuel: Das Schlangenfleiſch, dafür wir ein 
Grauen haben, wird von allen in dem Koͤnigreich 


Mangi und Weſt⸗Indien für das allerbeſte ge⸗ 


halten: In China und Tartaria wird öffentlich 


Eſel⸗Pferde⸗Camel⸗Tiger ⸗ und Löwen⸗Fleiſch 
verkaufft; der Marobier geſundeſtes war Nat⸗ 
ternfleiſch: in einigen Staͤdten von Aſſyrien wird 


mit Luft der Fledermaͤuſe Fleiſch gegeſſen: das 


Schild⸗Krötenfleiſch in dem feften Lande der 
W 5 Da 1 Weſt⸗ 
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2 Weſt⸗Eylaͤnder: die Läufe in Canada: Kuͤhfleiſch 
verleckert die Indianer: das Kalbfleiſch die Moſ⸗ 


cobiter: und endlich hat man faſt weder an ihm 


fülbſt gutes, noch böfeg, welches nicht zugleich an⸗ 
genommen oder verworffen werde. Doch ſoll 
man nicht ſchlieſſen hieraus, daß weil man dro⸗ 


ben von vier groſſen Königen geſagt, eben fo viel 


groſſe Staͤnde von einer ihnen widrigen M ey⸗ 


155 nung geweſen ſeyn; und daß die Wuͤrde und Lie⸗ 
be dieſer Völker gegen dem Taback ſolte ſo hefftig 


zuruͤck halten muͤſen? en 

Was die Aertzte, welche inſonderheit den 
Schnupff⸗Taback beſtreiten, betrifft, beſchul⸗ 
digen ſie ihn, daß er dem Geſicht ſchade; ſchwaͤ⸗ 
che die Einbildungs⸗Krafft; verderbe das Ge⸗ 


ſeyn, daß man ſie mit einer ſo harten Straffe hat 


daͤchtniß, und mit einem Worte, alle Kraͤffte des 


Gehirns. Ihre Urſach iſt, daß deſſen Geiſter 


biß in das Haupt dringen; daß er unmäßiglich 


die Feuchtigkeit ausfuͤhre; daß er auff dieſe Wei⸗ 
je es zuſehr austrockne; und das rechte Tempera⸗ 


ment welches es haben folte, zur Werckſtellung 


ſeiner Verrichtungen, ihm verderbe. Weil aber 
weder die Naſe noch der Mund mit dem Gehirn 
Gemeinſchafft hat, kan der Taback da nicht hin⸗ 


ein kommen; und wuͤrcket in demſelben nicht 


mehr als in den weitabgelegenen Gliedern. Er 
SEITE. | N zeucht 


gr 


Feucht die digegeitrigei 5 dem gantzen Lei⸗ 


be; und laͤßt ſeine Krafft nur an den Feuchtigkei⸗ 
ten ehen in dem er ſie von ihrem Unrath reiniget, 
verhindert er inſonderheit, daß ſie nicht die Theile 


welche ſie anfeuchten und ihnen ihre Nahrung ge⸗ 


ben / beſudeln; daß ſie damit nicht deren Vermoͤ⸗ 


gen und Geſundheit abbrechen, daß ſie nicht 
den Wer engen der Sinnen die nothwendige 


Zubehör, damit ſie ihre Verrichtung fortſetzen, 
verlieren: 1 5 eil nach der Lehre des Callien 
nachdem es mit dem Gebluͤt beſchaffen iſt, a io 
iſts auch! mit den Geiſtern beſchaffen; und wie es 


mit dem Geiſtern beſchaffen it, a alſo iſts auch mit 


| dem ganten Leibe beſchaſſen. 


So er ausführet die galzige 8 euchtigtei 


ten, geſchicht ſolches mit maſſen. 


Daß ſo er die ſaltzige Feuchtigkeiten in zu groſ⸗ N 


Fi Uberftuß ausfuͤhrete, ‚ut gewiß, daß das 


Gebluͤt welches hiervon truckner, waͤrmer, und 


dicker worden, koͤnte er ſo wohl die innerliche als 
aͤuſerliche Theile, mehr oder weniger, ihrem un⸗ 


terſchiedlichen Bau nach, weiter erwärmen und 
trucknen, 3 und leichtlicher und oͤffter einige Ver⸗ 
ſtopffung in den Gefaͤſſen verurſachen, Aber die 

Krafft des Schrupf⸗ Tobacks kan ſich ſo weit 


18 7 erſtrecken; und kan eine an 1 5 bſt unaus⸗ 
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ſchöͤpffliche Quelle nicht austrocknen. Denn 


nach dem Maß als die ſaltzige Feuchtigkeiten aus⸗ 


geleeret werden, werden andere von der Speiſe 


und dem Trancke, welche man geneuſt. auch von 


der Lufft ſelbſt, welche man an ſich ziehet, gezeu⸗ 


get: und mag ſonſten derſelben Ausfuͤhrung durch 
die Naſe und den Mund, welche die Ausführung, 
ſo durch den Schweiß und Harn geſchicht, ver⸗ 


ringert, ſo groß nicht ſeyn, daß ſie dieſelben nicht | 


bey ihrem Maſſe laſſe. Auch iſt derſelben allezeit 


in den Gefaͤſſen genung; und wenn man Blut 
deſtillirt, befindet man durch die Auffloſung, daß 


das Waſſer zwey Drittheil macht. Alſo weil 


man verſichert iſt, daß der Schmpff⸗ Taback nicht 


A allein in das Gehirn wuͤrcket, kan man in gemein 


wider deſſen Feinde ſchlieſſen, daß der Schaden, 
welchen er daſelbſt, feiner Meynung nach, verur⸗ 


ſache, erdichtete Einbildung ſey, und aus einem 


falſchen Grunde nur falſche Schluͤſſe folgen. | 
Nichts deſtoweniger daß man ihnen genauer 


antworte, iſts nicht undien lich, ihre Einwürffe 
| in heſonders zu erforſchen. | 


Ob der Taback dem Geſt cht chade? 
Der Len ſagen ſie, iſt dem Geſicht ſchaͤd⸗ 


lich, weil er, in dem er das Nieſen befördert, die 


Feuchtigkeiten des nen mit Hefftigkeit bewe⸗ 
get: 
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get: und macht ſie durch die Zweige der Schlaffs⸗ 
Pulß⸗Adern, an der Seite nach den Augen zu 


flieſſen, welche alsdenn hiedurch beleidiget werden. 
| Denn wenn dieſe Pulß⸗Adern alſo angefuͤllet und 
auffgeſchwollen ſind, drucken ſie die Geſichts Ner⸗ 
ven, welche ſie beruͤhren; oder in dem ſie zuviel 
auff ſie ergieſſen dasjenige, was fie in fich haben, er⸗ 
füllen und ftopffen fie ihre unterſchiedliche Roͤh⸗ 
ren damit. 3 
ſie durch eine oder andere Hinderung auffgehal⸗ 
ten werden, ſich in das Auge zu begeben und ihre 
Verrichtung zu verwalten auffhoͤren. 


Man berraͤfftiget das Widerſpiel. 
Aoͤuer zum erſten betrifft dieſer Schluß nicht 


den Schnupff⸗Taback, dieweil er das Nieſen er⸗ 
reget: und wenn es rechtmaͤßiger Weiſe geſchaͤ⸗ 
he, muͤſte man wider den vernüfftigen Gebrauch 
der Artzney⸗Kunſt alle Artzney, welche in die Na⸗ 


ſe gethan werden, unter welchen, nach des Heur⸗ 
nii Urtheil, er eine der fuͤrnehmſten iſt, verwerffen. 


Ubrigens, weil er bey denen, welche ihn zugebrau⸗ 
chen gewohnt ſind, kein Weſen macht, iſts gewiß 
daß er, ſo viel dieſes betrifft, den Geſicht nichts 


widerliches an ſich habe. 


We das Sch bet, wache, 
durch unmittelbahr berühret, veiget es nich mehr 


Alſo daß die Geſichts⸗Geiſter, wenn | 
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bie Feuchlikelee des Gehirns „wenn es durch 
den Taback erreget wird, als wenn es von einer 


innerlichen Urſach herruͤhret; dieweil es allezeit 


ſeine Materie aus dem gantzen Gebluͤte zugleich, 


und nicht von Haupte ausziehet. Es iſt weder 
bey der einen, noch bey der andern Art des Nie⸗ 
ſens mehr Hefftigkeit. Denn der Schnupff⸗ 


Taback, welcher keinen Gifft in ſich hat, ſondern 


im Gegentheil der Nieſewurtz Gifft zaͤhmet, iſt 
eine maͤßige 7 und wuͤrcket nicht mit 


groͤſſerer Krafft als die ſcharffe und die Perga⸗ 


ments Haͤutlein der Naſen ſtichelnde Feuchtig⸗ 


keiten. Deßwegen ſchwaͤchet er nicht die Augen, 


und wefd er alkezeit auff gleicher Weiſe wuͤrcket kan 
er nicht ver worffen werden, weil die Natur dieje⸗ 


nige iſt, we Ihe für allem in dem Haußweſen des 
menſchlichen Leibes fleißig, gleichſam als mit ei⸗ 


nem richtigen Cireul alle ihre e abges 2 


meßen hat. 


Wuͤrckung des uberfluͤſſi⸗ igen Nieſens. 


Doch mag man nicht meynen, daß das ſtar⸗ 


cke und offtmahliges Nieſen nicht zuweilen dass 
jenige, was man fuͤrgiebt, und noch vlel anders 


und ſchlimmers nach ſich gezogen haͤtte: nemlich 
den Verluſt des Gehoͤrs oder des Geſchmacks; 


Wehetage des halben Haupts; Zerſpringung 
der Pulß⸗ Adern; den 1 Aber dieſe Zu⸗ 


faͤlle 
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falle kommen gar nicht von dem Nieſen an ſich 
ſelbſt, ſondern von der auſſerſten Unreinigkeit 
des Gebluͤts her. Denn wenn der Unrath, 
welcher ſich von dem Geb lät abſondert, in dem 
er in zu groſſer Menge ſich zu dem fordern 
Schlamm ⸗Pergaments Haͤutlein begeben, ban 
er daſelbſt keinen Durchgang finden; und wie er 
daſſelbe unauffhoͤrlich anreitzet, verurſachet er 
daſelbſt einen ſe aͤdl ichen Zufall dem harten Hirn⸗ 
e zu, und wird dem Gehirn mitgetheil et. 


Wurckungen des unreinen Gebluͤts. 

Diieſes iſt die Unreinigkeit des Gebluͤts, welche 
an ihr ſelbſt dem Geſichte ſchaͤdlich iſt; und ohn 
derſelben ſagt Schneider koͤnten die Augen von 
den Artzneyen, welche in die Naſe gethan wer⸗ 
den, nicht verletzet werden, Dieſe machts, daß 
man den Geſchmack, Gehoͤr und Geruch, wenn 
ſie auff die Werckzeuge dieſer Sinne faͤllt, ver! ieret. 


Welches ſich erreget, damit es ſich reinige 

Dieſes iſts, welche die Regung der Feuch⸗ 
tigkeiten in den Schlaffs⸗ Pul 5 Adern verur⸗ 
ſachet, wenn ſich die Geſichts⸗Nerven druͤcken 
oder verſtopffen den wenn fie den Geiſt, welcher 
das Gebluͤt regieret, be laͤſtigen, „wird er in 
eine Gehrung gebracht, und deßwegen etrreget 
er daß gantze Gebluͤt in der Hol⸗Ader und in 
deſſen 3205 ale 1 105 ‚gan * in 


PTV OWE 
das Hertz mit Ungeſtim begiebet und 
ſich ausdehnet, und ſteiget deſto haͤuffiger und deſto 
mehr mit ſaltzigen Feuchtigkeiten beladen nach dem 
Gehirn allwo die Schlaffs Pulß⸗ Adern, welche ſol⸗ b 
ches von der groſſen Pulß⸗Ader empfangen, dieſe 
Feuchtigkeit, welche die Schweiß und Mund⸗ 
loͤcher erweitert und Öffnet, ergieſen, biß die 


Blut⸗ Adern das Gebluͤt wieder nach dem Herz 


tzen bringen. Alsdenn kommen von dieſer ergoſ⸗ 
ſenen ſaltzigen Feuchtigkeit Verſtopffung der 
Nerven thraͤnende und flieffende Augen, und 
derſelben Entzündungen. u. d. g. Unterdeſſen 


wenn man offt nieſet, geſchichts, daß ein Theil 


der ſcharffen und ſtichelnden Feuchtigkeit ſich nach 
dem Schlamm⸗Pergaments Häutlein begiebet 
Und auf dieſe Weiſe eneget er das Geblüt nicht / ſon⸗ 
dern die Erregung des Geblüͤts macht das Nieſen. 
Indem man bey dieſen Gedancken ſich aufhaͤlt, 
thut man hinzu, da fo. etwan einige nieſendeſteꝛben, 
fo verlieren viel andere das Leben, dieweil ſie trin⸗ 
cken, eſſen, purgieren und Aderlaſſen, und daß das 
Nieſen eben ſowohl an dieſem Unglück, als die 


Nahrung, Purgierung und das Aderlaſſen, un⸗ 


ſchuldig ſey. In dem deſſen Urſach verborgen iſt, 
wird offtmahls dasjenige, was den aͤuſſerlichen 


Schein hat, ob es gleich nur deſſen Wuͤrckung iſt, 
beſchuldiget und man miſſet dem Schein der Sin⸗ 
nen als der Vernunfft mehr bey. Ob 


28 6 82) 8d 
Ob der Schnupff⸗ Taback die Einbil⸗ 


Krafft ſchwaͤche. 


Wetter wendet man für, daß der Schnupff⸗ 
Pier; ie Einbildungs⸗Krafft, durch die ſtaͤtige 


Zerſtäͤudung der Geiſter welche nach ſich ziehet den 
unmmaͤßigen Zufluß der Phegmatiſchen Feuchtig⸗ 


keit „ welche er ausfuͤhret, und durch das kalte 
Fee des Gehirns, Rue auff dieſeer⸗ 


ſtaͤubung fol get ſchwäche. 
Aber durch den Nutzen, welchen die Geiſter 
von deſſen Gebrauch bekommen, wie ſchon gemel⸗ 
det iſt, weiß man das Widerſpiel. Über dem, 
| shell ber Taback die waͤſſerige Feu. tigkeit nicht 
ua dem Gehirn zeucht, zeucht er auch damit die 
Geiſter nicht heraus. Er zerſtaͤubet ſie nicht: er 
verloͤſchet fie nicht, daß dieſer edle Theil verkaͤltet 
werde, dieweil er ſie vereiniget, und in allen ihren 


Kraͤfften erhält. Damit man aber dieſe Uhrſa⸗ 


chen deſto beſſer verſtehe, iſt man, ſich in dieſe 


Materie weiter zu begeben, und zu beobachten, 
wotinn die eee anf verbun⸗ 


den. 


a 


Was die Einbildung Krafft ſehe 
Es iſt demnach die Einbildung dieſe mehr Leib⸗ 

| als Geiſtliche Krafft, die Bilder der aͤuſſerlichen 
A Goanteangeihen Dina Ae als wenn 

8 fe 


„, 


8 (6% 8% 
ſie dem Gemuͤthe gegenwaͤrtig waͤren zu. entwerf⸗ 


fen, und von dannen auff die Abbildungen, was 
die Sinnen deßwegen bekommen haben, ob 


gleich die Vorwüͤrffe nicht mehr gegenwaͤrtig ſind, 


vorzuſtellen. Damit ſie mit mehrer Vollkom⸗ 
menheit wuͤrcke, muß ſie eine Geſchwindigkeit, 


Zaͤrtlichkeit 2 Krafft und Reinligkeit haben. 5 } 


Woher die Geſchwindigkeit und Zaͤrt⸗ | 

lichkeit der Einbildungs Kraft | 
komme, zen. 

Die a, zwo Beſchaffenheiten hatfie, w anne 


| das Zirbel⸗Druͤßlein, als ihr rechtes Werck⸗ 
zeug, ſehr klein und beweglich iſt; wenn die Gei⸗ 
ſter, welche zu dieſen Druͤßlein gelangen, an der 


Dickigkeit nicht unterſchieden ſeyn; wenn ſie 
nicht einen zugeſchwinden „noch ungleichen Lauff 
haben, und: wenn die Loͤcherlein der Hirn⸗Kam⸗ 
mern ſich leichtlich, dieſe Geiſter einzunehmen, 
oͤffnen, wie denn geſchicht, wenn die Zaͤſerlein 
des Gehirns ziemlich teucken und dinn ſeynd. 


N Woher die Krafft komme. 

Sie hat ihre Krafft, wenn die Verrichtung 
der Sinnen auff den Druͤßlein einen Nachdruck 
und Wehrhafftigkeit hat, und wenn auch die 
Geiſter haͤuffig und mit gleichen Lauffe zu dem 
Druͤßlein. gehen. Wo⸗ 


8) ei ( 80 
Woher die Reinlichkeit komme. 

6 Ihe Reinlichkeit hat ſie, 5 1 den Sb 

ein, in eiſtern, in de rlein des Ge⸗ 

hirns, Dh 1 Wen ue der Sin⸗ 

nen, alle abap Difpofitiones, ſich 

meiner echten Ma (gkeit ee die 


5 Ice gi aa 
Was die Seirungn über die lbbidun⸗ 

5 a 9 kwürffeſen. l. 

ingung der "Bilder t würde, 


e e 
c ſo wohl uͤber den 


eig Ber singen. 


Wennn die Abbildung. des vorkommenden 

Dinges der Sinnen einen rühret, werden damit 
die Zaͤſerlein, welche biß zu der innern Fl äche des 
Gehirns geſpannet find... beweget. ee e 

„Sie ziehet dieſelben ein wenig; fie öffnet die Lo 
! cherlein d der Hirnkammer „wo dieſe Zaͤſerlein ein⸗ 
gepflantzet ſind; und die Geiſter, welche alſohald 
aus dem Druͤßlein gehen, und es an dieſer Sei 
ten ꝛegen, meꝛeken daſelbſt! dieſe Abbildung, u. in dem i 
fedurcdieröcherlend e Bo 12 | 


„ 


U 


(66) S | 
fie diefelße ra über er e | 


Faͤſelein. 


Ihre Bisderberfürbtinguing beten 
innerung. | 
Dieſe Geiſter nun, damit ſie dem Gehirn die⸗ 


ſe Abbildung des Vorwurffs eindrücken!, erwei⸗ 


tern fie deſſen Zaͤſerlein und falten und ordnen de⸗ 
ren kleine Faͤſelein, welche fie‘ antreffen, nach der 
unterſchiedlichen Art ihfer Bewegung, und nach 
den unterſchiedlichen Löcherlein, dadurch ſie gehen, 
ertheilen fie denenſelben eine fertige Difpofition 


ſich wider zu eröffnen : und wenn ſie folgends un⸗ 
gefehr durch eben dieſelbe Oeffnungen durchzufte⸗ 1 
fen gelangen, verſaͤumen fie een die 


ſelbe Abbildungen fürzuftellen. 


15 hi die Bilder d der Einbüldungs⸗ aut 


au einer geroiffen Form beſtimmet 
werden. 
Wann die Geiſter vom Hertzen zum Gehirn 


b aufffteigen , und durch einen aͤuſſerlichen Vor⸗ 


wurff beſtimmet ſind; wenn ſie aus ungleichen 
Stuͤcklein was entweder die Dicke, odet Figur, 
oder ihre Bewegung betrifft, beſtehen; gehen ſie 
auf eine ſonderliche Art aus dem Druͤßlein; fie 
eröffnen mehr oder weniger unterſchiedliche * 

| lein 
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lein; ſie gehen in einige Loͤcherlein au ate i in am 
dere; ſie ziehen mehr oder weniger unterſchiede⸗ 
ne Abbildungen; und ſo lange ſie dieſe Geſtalt 
behalten geben ſie nicht zu, daß die Bilder der 
Einbildungs⸗Krafft, welche bafeloft ri ana 
ret, ſich verändern Finnen 


5 11 


fi ſen Gedancken 


dan wre es a 2 die — des 


Drüßleins, und durch deſſen Art den Lauff der 
Geiſter beſtimmet, iſt es Urſach, daß dieſe Geiſter 


unterſchiedliche Abbildungen bilden, welche dem 


Gemüth die Gedancken „ welche es babe kan, 


geben. 


Alſo daß die Abbildungen alleyeit durch die 
Lucene der Vorwuͤrffe, durch die Fußſtapf⸗ 


fen des Gedaͤchtniſſes, durch die Verrichtung der 
u Sinnlichen Geiſter, und durch die a 20 
Basic. 1 erwecket werden. Girke 


5 Wie der Schnupff ‚Tabak der eine ; 


dungs Krafft nuͤtzlich ſey. 


5 Wei demnach dieſes ſich alſo verhält; eher 1 

AN 94777 zu ſchlieſſen, daß der Taback nicht ſchaͤd⸗ 

h lich, „ ſondern ie 1 rag wegen 
| 3 e 


10 a be eſtimmen dem 5 


g 


3 68 ( 8 
der Ausfuͤhrung der ſaltzigen und Phlegmatiſchen 


Feuchtigkeit ſehr nuͤtzlich ſen. Denn wenn das 


Gebluͤt truckner iſt, weil es dem Gehirn ſeine 
Nahrung giebt, und ihm feine Art mittheilet,fuͤh⸗ | 
ret es in alle deſſen Werckzeuge die Difpohi tio. 
nes welche man begehret. Hiiigegen, wenn es 


leucht wäre, machte es 25 Zirbel⸗& ae di⸗ 


cker und zur Bewegung under die Zaͤſeriein 
ſchlapffer, daß ſie untereinander zu treuge wären; 
die Oeffnung der Löcherlein der Hirnkammern 
enger; dieweil es mit der Feuchtigkeit die Eigen⸗ 
ſchafft hat, daß ſie vermehre und beſchwere, er⸗ 
weiche und in dergleichen Leibern die ledigegdaͤum⸗ 


lein, welche verhanden find, einnechne. 


Wenn nun das Gebluͤt durch die Truckne zu ei⸗ 
ner ſtaͤrckern und gleichen Ausdehnung tuͤchti⸗ 
ger ift, (ſintemahlen die waͤſſerige Feuchtigkeit al⸗ 


len feinen Theilen nach wenigſt verbrennlich iſt ) | 


find die Geiſter, welche hievon gebildet werden, le⸗ 


bendiger, beweglicher, und in ihrer Groͤſſe glei⸗ 
cher. Sie bewahren durch die Aehnlichkeit ihrer 


Theile, einen richtigen Lauff; und fügen zu ihrer 
Hefftigkeie eine daurhaffte Krafft, welche ſie von 
der ſchweffelichen Krafft des Tabacks, welche fie 


heget und 42 m ihrer Erdal derne her⸗ 


nimmt. e Geng 
Was 
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Was das Gedaͤchtniß ſer 
x Weil nun der Schnupff⸗Taback was die Ein⸗ 
bildungs⸗ Krafft betrifft, gerechtfertiget iſt, wollen 
wir ſehen ob eben dieſes, ſoviel das Gedaͤchtniß be⸗ 


langet, nachdem man wird angemercket haben, 
worinnen es beſtehe, N geſchehen koͤnne. Doch 


iſt allhier die Frage nee dem Geiſtlichen Ge⸗ 


daͤchtniß, welches die 8 Bilde, welche der Ver⸗ 


ſtand herſür bringet, bewahret; ; und machet, daß 


wenn die Seele vomdeibe geſchieden iſt, es ſichder 


Gedancken welche es ſo wohl in dieſem als in dem 
andern Leben gehabt, erinnern koͤnne: ſondern 
lein von dem Leiblichem Gedaͤchtniß, we lches 


die Beſchaffenheiten des Gebluͤts vermehren und 


mindern koͤnnen. Es iſt ſchon gemeldet, daß die 

Geiſter, damit ſie die Abbildungen der Vorwuͤrf⸗ 

fe entwerffen, die Löcher! ein und Zaͤſerlein des 
Gehirns: öffnen; urd ihnen durch dieſes Mittel ei⸗ 


ne fertige Diſpoſi tion ſich wieder zu eröffnen | 


hinterlaſſen. Deßwegen wollen wir nur zwey 
Dinge hinzu thun: Das erſte iſt, daß das Ge⸗ 


1. 


daͤchtniß nichts andrrs ſey, als dieſe fertige Dil 


Wa ; dieweil fb, offt als die Geiſter eben 
denſelben Lauff nehmen, gehen. ſie wieder ohn 


Hinderniß durch eben dieſelbe Oeffnungen; und 
ziehen nothwendig auf dem Druͤßlein wiederum 
den e eben derſel ben Abbildungen; und 
25 1 e 


\ 
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geben dem Gemuͤthe Gelegenheit eben dieſelbe Bil⸗ 
dungen zu bilden. Das ander iſt, daß das Ge⸗ 


hirn damit es leichtl ich die Eindruͤckungrn ans 


nehme, und lang und treulich bewahre, foll ent 


weder von einen ſolchen Temperament ſeyn, da 


weder die Trockenheit noch die Feuchtigkeit einan⸗ 


der uͤberwegen; und folglich von einem ſolchem 


ſey. 


Wie der Schuupff Tabackdem Bericht 


niß nuͤtzlich fen. 
Da nun das durch den Gebrauch des 
Schnupff⸗ Tabacks ziemlich getrucknete Geblüt, 


vom Hertzen nach dem Haupte gebracht ihm 


Confi itente, na erh zu vr noch zu weich 


dieſes Temperament giebt, und alſo des Gedaͤcht⸗ 


niſſes Werckzeug vollkommen macht, auf eben 


dieſelbe Weiſe, wie wir geſagt haben, macht er 


auch die Einbil dungs Krafft vollkommen. 


Zween Einwürff wider den Schmp | 


Taback. 


4 


Unterdeſſen thun die Anklaͤger des Tabacks all / 


hier zween Einwuͤrffe: Der erſte iſt, daß er gera⸗ 
de ins Gehirn wuͤrcke, und es zu ſehr truckne; 


der ander, daß er die Abbildungen des Gedaͤcht⸗ 


Riff es verwirrez ; und W aus einem ſo en 
a 


8 (m) Se 


ſcheinbarlich beſchaͤdige. 
Beantwortung. 


— 


als aus dem andern den Schluß, daß er daſſelbe 55 


* sam 


einmahl ein Genuͤgen gethan: und auf den anden 


ö D 2 


antwortet man, daß die Abbildungen der Bor? 


wuͤrffe weder eine eigene noch beharrliche Ausbrei⸗ 


tung oder) Gröſſe haben; daß ſie nicht ſeyn als in 


dem Gehirn nach der Ordnung täglich geſtellete 
Conterfeite, wo das Gemuͤth das jenige, was ſich 
aͤuſſerlich begiebet, anſchauet: ſondern daß ſie nur 


beſtehen in der Dilpoſition der Loͤcherlein des 


5 


Gehirns wieder zu öffnen, nach der Art wie ge⸗ 


meldet worden; und daß ſo offt als esmöthig, ſich 
wieder entwerffen und ſich ausloͤſchen, nach dem 


unterſchiedlichen Lauff der Geiſter, ohn Verhin⸗ 


derung des Gedaͤchtniſſes. Alſo daß es die Wuͤr⸗ 
ckung des Tabacks nicht verwirren kan, ohn nur 
einen Augenblick lang in denjenigen, welche ſein 1 


nicht gewohnet ſind, in dem er den Lauff der Gei⸗ 


ſter durch dieſen fo kurtzen Schwindel, welcher 


| hierauff folget ‚verändert. 


Wenn und wie man den Schnupff Tr 
black gebrauchen ſolle. 
Imuͤbrigen, wem ſeine Geſundheit an gelegen, 
F ee), 7 


Man hat ſchon dem erſten Einwurff mehr als 


8 ( Sb 


1 holz feinem Gebrauch den beſten und aufs beſte 


8 Taback erwehlen, und de ſſen vielmehr 


vor als nach der Mahlzeit und alsdenn, wenn der 


Leib geleeret iſt, gebrauchen. Diejenige welche 
ſich deſſengewoͤhnlich bedienen, ſind dieſer Be⸗ 
hutſamkeit uͤberhaben, und nehmen ihn zu jeder⸗ 
zeit ſonder einiges Schadens Befürchtung. Denn 
die Gewohnheit iſt eine neue Natur, welche die, 
Kraͤffte der groͤſten Ubermaͤßigkeit maͤßiget „die 


ſchaͤdlichen Dinge unſchaͤdlich ma welche den 


Gifft ſeiner Kraͤffte benimmt, welches d denn die 
alte Hiſtorie mit des Mithridati, und die heutige 
mit des Koͤniges von Cam bayen Exempel, wel⸗ 
cher, in dem er von Kind auff mit Gifft ernehret, 


davon R gifftig worden, da er die Fliegen mit 

ſeinem Anhauchen, und die Menſchen mit ſeinem | 

Speichel ſchleunig armer 505 ri RER bes 
1 Frage. 2 


Zubereitung de des Schnur Tabacks. | 
Die Zubereitungen des Schnupff⸗Tabacks 


ſind unterſchiedliche, nach der unterſchiedlichen 


Weiſe der Kuͤnſtler. Folgende aber ſind ohn 
Pa die beften. 4 \ 


Die erſte Weiſe denſelbenzu reinigen. | 


g nimmt a zum ER ſechtzig Pfund 


Virgi⸗ 


aa Ste | 
Rirginifhen Tab. cks / und vierzig Pfund des 


Tabacks von S. Chriitophor 5 man dehner die 
Bläser aus, laſſet ſie 1100 Maaſſen gemeines, 


und dreyen Maaſse en Meliloten⸗ Waſſers! in einem 
Becken von rothem Kupffer, oder einem 7750 
von der Erde von Beauvais eine Nacht lang 


weichen: folgends druͤcket man ſie mit den Haͤn⸗ | 


den, ſo viel a ls moͤglich iſt aus laͤſſe et ſie im 


Schatten über einen Tuche in einer Kammer o⸗ 
der auf einem Boden, wo die Sonne nicht hin⸗ | 


kommt, trucknen: man macht fie. zu Pul ver in 
einem ehrnen mit Schafsl eder bedeckten, ; uͤber⸗ 
gebundenen am Ende rund um des Moͤrſels 

Munde beſchnittenen „und in der mitten, wo der 


Stempel feſt gemacht, durchlöcherten Mörfel, na 
damit die ſubtilſten Theil e des Tabacks nicht in 

der Lufft umkommen; man ſiebet ihn durch ſeide⸗ 

ne oder haͤrene Siebe, welche weiter oder enger 


ſeyn mögen, nachdem man den Daback gröber o 
der kleiner F 


1 f 


Die andere Weiſe ihnzu reinigen. 
fps ſchüͤttet man dieſen gepuͤlberten Ta⸗ 


back (deſſen von ſechtzig nur ſechs und dreißig 


Pfund werden ſeyn, ) in eine gnuͤgliche Quantitat 
Pomerantzenb laͤth⸗Waſſers „ und einen achten 


a ae gemeines Waſſers; ; nachdem 
3 man 


— 


5 trucknen. 
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man hierinnen in einem Mor zerſtoſſenes und 


mit einem vierden Theil eines Maaſſes Waſſers 
angefeuchtet Indianiſches Holtz oder Rothe Och⸗ 


ſenzung (Orcanette,) und dreymahl ſo viel gel⸗ 


ben Sandel hat ſieden laſſen. Wenn dieſer Ta⸗ 


back fuͤnff oder ſechs Stunden geweichet und 
wohl gerüttelt, und in dieſem Bade geknetet iſt, 


machet man groſſe Kugeln, aus welchen mit den 
Haͤnden, ſo viel möglich ift, das Waſſer ausge⸗ 
drucket werden muß, und endlich laͤſſet man fie 


zweene Tage lang über einem Papier, welches auf 
einem Tuche feſt gemacht, und über einem Wei⸗ 


den Korbe oder groſſen He ee 


Die erſte Weit Ku einen nach zu 
Sun geben. 5 
Wenn dieser Taback trucken und ein Wollt im 


Maͤrſel zerquetſcht iſt, befeuchtet man ihn mitAn⸗ 


gelica⸗Waſſer: man ruͤhret ihn lange, damit er 
zuſammen eingetraͤncket werde: man thut ihn 
nachmahls einen oder zween Tage lang an diedufft 
uͤberdem hiezu bereiteten Tuche, biß er meiſten⸗ 


theils trucken, und 3 angenommen habe: 
man ſiebet ihn mehr als e inmahl, damit er deſto 8 
kleiner werde: und endlich thut man ihn wieder uͤ. 


ber das Tuch, damit er gantz trucken werde. 


Die 


7 = 
N N ! k / 
\ 8 K en 9 1 
f W nn % x 
1 N 8 1 
\ N x 2 
1 * 2 1 * N 


Die andere Weiſe Si einen Geruch zu 
Damit man ihm einen Geruch gebe, vermen⸗ 


get man ihn mit eben ſo viel Pommerantzen⸗Bluͤ tf, 


Lage uͤber Lage, die erſte von Pomerantzen⸗Bluͤf, 
die andere von Taback, und alſo immer weiter, in 
bleyernen, glaͤſernen oder erdenen Gefaͤſſen, nur 
fünff oder ſechs Stunden lang; und dieſes wie 
holet man oͤffter, nachdem man die Pomerantzen 
Bluͤth haben kan, und ihm die Durchraͤuche⸗ 
rung geben will. Man laͤſſet die erſten Tage ü ber 
die Bluͤth ‚länger darinnen „als die folgende, die⸗ 
weil ſie im Anfange leichtlich durch die Schaͤrffe 
des Tabacks getrucknet werden: man nimmt ſie 
allezeit davon weg, wenn man ſiehet daß ſie ihre 
Farbe verleuret, damit man verhuͤte, daß ſie 
ihm keinen Geſchmack des Graſes, welcher nicht 
angenehm ift, mittheilen: und hernach ſondert 
man ihn von der Pomerantzen⸗Blüth mit einem 
Siebe, und laͤſſet ihn auff eben dieſe Weiſe zube⸗ 
reiten, und mit einem andern bedecktem Tuche 
Die dritte Weiſe ihm einen Geruch zu 
) 2 a 
Damit man lhn deſto angenehmer mache, be 
raͤuchert man ihn noch mit Jaſminen 70 
| auch 


auch daß man ihn noch lihlier ne men 
darunter ein, oder ein halb Quintlein Biefam un 
ter drey Pfund des auff dieſe und jene Weiſe mit 
den Blumen zubereiteten Tabacks: man zerlaͤßt 
den Biſem und Amber mit zwey Loth Zuckers, 
davon thut man etliche Gran. oder ſo ungefehr un⸗ 
ter zwey Loth Tabacks in einem etwas war⸗ 
men Moͤrſel: man miſchet es wohl mit dem 
Stempel durch einander „und dieſe Verrich⸗ 
tung wiederholet man ſo lang, biß es alles mit 
einander einverleibet ſey. | | 

Man bedienet ſich auch des Zibets und der er Eſ⸗ 
ſentz von Pomerantzen⸗Blumen, Jaſminen, auch 
von der Blumen Tuberofagenandts Aber der 
Zibet erwaͤrmet und fuͤlet das Haupt an, dahin 
ſich ſeine Krafft mit dem Gange des Gebluͤts be⸗ 
giebet; und die Eſſentzen find. im Anfange dem 
Geruch angenehm, thun aber hernach Schaden; | 
dieweil das Oel de ben, mit welchem man fie ver⸗ 
fertiget, in kurtzer au ROHR oder übelrie⸗ 
chend wird. f 92157 


MieNof, Violen und ddergeicenn per: 

10000 fummirter Taback. 
Wel man dieſer Weiſe folget, m8 man 
dem Taback einen Geruch mit Roſen, Violen 
und andern geringen Bl umen ( ausgenommen 
| | die 
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1 nd ihm einen Geruch gleich den hitzigen Lielien 


Biolen, damit ſie den Geruch vermehren. 


Waſſers in einem neuen glaſurten Hafen; und 
wiederholen dieſe 1 CR errichtung . 
neun mahlen, mh? man viel friſche Blu⸗ 


men in eben daſſelbe Waſſer thut. Ferner ſchuͤ⸗ 


ten ſie des mit Brunnen⸗ und Melt oten⸗Waß⸗ 


ſer gewaſchen und gereinigten Pongibön zwan⸗ 150 
tzig Pfund darein: eine Weile hernach nehmen . 


ſie ihn wieder daraus, und wenn ſie ihn mit der 


Hand ausgedruckt haben) „laſſen ſieihn über 
dem dazu bereiteten Tuche trucknen. Wenn er 


gepuͤlbert und geſichtet, geben ſie ihn mit fer 


nen Blumen, nach der Kunſt, biß zu zehen oder 
zwoͤlff mahlen den Geruch; die Blumen ſondern 
ſie mit einem Sieb ab, und verwahren ihn in 
einer bleyernen wovermachten ade damit e WW: 


feinen Geruch nicht verliere. 
nn 


Wie der weiſe und ſcwartze Pongibon | 


zubereitet ſey. 


Des Genueſer weiſer TÜRE W h * 
dende — 
80 | abge 


KR, 


1 welche! in dem Taback verdirbet 
bt; Einige bedienen ſich ſonſten der Blumen 


Zum Epempel, ſie weichen deren ein Pfund vier 
undzwantzig Stunden lang in eilff Maſſen warm 


biß zu 


Ba: 
a 
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abgeſondert find gemacht: und der Schwartze 


einem dritten Theil Braſiliſchen und zween dritten 


| Theilen Virginiſchen Taback, welcher zwey⸗ 


mahl mit Pomerantzen⸗ Bluͤth⸗Waſſer gerei⸗ 
niget, damit die Staͤrcke, und Dame 
ruch gemäfliger werde, verfertiget. Ui inert t 


wie der Momaniche Pongibon aube 
reitet ſenr. 


8 Inder Zubereitung des Romanichen pongi ; 


bon iſt nichts ſonderliches, denn die Weiſe ihn 


zu puͤlvern. Dieſes zu verrichten, laͤßt man ein 
halb Pfund Gummi Tragacantht, eine Untze 
| Bene: Gummi, und drey Untzen Hauß⸗ 


Blaſen entweder durch Siedung oder nur bloſ⸗ 


| 00 Einweichung zergehen. Man ſondert das Waſ⸗ 
ſer durch die Abgieſſung davon; darein thut man 


den klein gepuͤpverten Schnupff⸗Taback, drucket 
ihn aus, und laͤßt ihn recht drucken werden: 


man kirk und drehet das Sieb umb, damit 


eine 


.. Thel e rund werden; man durchtöuchert 
hn mit den deem 15 und i 8 zum 


| i Gebrauch. 


auge uber des Som zu 
2 backs Zubereitungen. en 


ER Im 
* \ 
5 
N 1 


2 (5% 86 
Im ubrigen hat man viel Stucke bey dieſen 
„ Zubereitungen des Schnupff⸗ 


Dabacks zu beobachten. Die Krafft von Meli⸗ 


lotten reiniget ihn eines theils von feinem. betau⸗ 
| benden Schweffel zund beſaͤnfftiget das ruͤckſtel⸗ 


lige: der Pommerantzenbluͤch Spiritus 1515 g 
be Schaͤrffe; das Sandal⸗ Holtz mildert 


aͤrme: die Tinctur des Indianiſchen 


Holtzes oder der Nothen? Ochſenzung giebt im 


das Angelica⸗Waſſer und die Blu⸗ 


eine Farbe: 


eigenen mit. RN. 4 7 than ein 1 
| andere e bet FR n Heine, 


groben und Fd 
Schnupff⸗Taback. 
Der Schnupff⸗ Taback iſt entweder gantz 


klein, oder gröͤblich oder mittelmaͤſſig, gepuͤloert, 
Der erſte hanget ſich zu feſt an die Pergaments⸗ 


Haͤutlein der Nafenlöcher: der andere hergegen 
hanget ſich zuwenig an; und der dritte, welcher 


nicht zufeſt auch nicht zu wenig anhaͤnget, iſt nutz 


licher. Welcher mit den Blumen nur durch⸗ 
raͤuchert, iſt natürlicher, angenehmer und ge⸗ 


ſüuͤnder: der mit Amber, Biſam und Zibet durch⸗ 


. N iſt daun, wg den ans Wehen 
— tagen 


m urſachen, daß er ſeinen ſtarcken und 
lipelnden RR BERNER 150 An hren 0 


— 


e Vermiſchter Taback. 9912 055 
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tagen unterworffen ſind und infonderheit der 


Mutter Kranckheit behafftet unbequem: Der 


Romaniſche Pongibon thut nur eine unvoll⸗ 
kommene Wuͤrckung „ dieweil das Gummi, 
welches ihn derhaͤriet, steichfam als ein Gefaͤng⸗ 


niß feiner Geiſter it, und die Löcherlein des 


Schlam⸗Pergaments⸗ Hautle ins in der Naſen, N 
Ban 1 geöffnet werden, Juſchleußt⸗ e 


and: 


Mr genen derben Cuba, iſt er nie 0 
ſo ſehr als der 3 ban und 


SEE 


cken wee tend. 


Deſſen erſte Beſchreibung. * 
Num des zubereiteten Schnupff⸗ ka; 


wie gelehrt iſt, der Blätter von Augentroßt und 


Betonien gepuͤlvert, jedes zwey Loth miſhe 


ſolches 55 1 es mit einigen‘ 
EN Stoechas ( Eſſenz⸗ 4071 


Die andere Meſcheelban⸗ 


* Nimm Schnupff⸗Taback zwey Loth, der Bu; 


men und Samens von Majoran, zwey Quint⸗ 
N len, 
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lein, und'wuͤrtze ſolches mit Roßmarin⸗ Eſſentz 
ſechs Tropffen, und mit r einem 
Scrupel. | 


| Was man mehr unter den Schnuvſf Ta 
ie bak miſche. 


Man miſchet noch unter den Schnupff⸗ Taback AN 


Bertram, Schweinbrod, in Eßig vier Tage ges 
weichten Roͤmiſchen Coriander, Ingber, Pfef⸗ 
fer, Nelcken, Eubeben, Kümmel, Senffkoͤr⸗ 


ner, Angeliken, ie eee Nießwurtz, 


Euforbium, ſolches als ein ſtarckes Nieß⸗Pulver 


in den Schlaffſüchtigen Kranckheiten und ſchwe⸗ 


ren Kindes⸗Noͤthen zu gebrauchen. Einige, 


welche die Heftigkeit der Nießwurtz und Euforbi⸗ 
um an ſich ſelbſt zugebrauchen ſcheuen, laſſen ſol? 


ches in Brandtwein weichen „in welchen ſie her⸗ 


nach den Taback waſchen, Davon. er er or | 


und 8 wird. 


Der vin. 1. Saß. 

Vom Taback! in Geſtalt einer aun, 
F 

Deſſen Wüͤrckungen, und Exempel. 


Ä Ber es iſt Zeit vom Schnupff⸗Taback zum 
S Taback eines Malticatorü oder Kaͤu⸗Artz⸗ 
1 | | 1 | ney 
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ney zuſchreiten. Der friſche, inſonderheit der 
Americaniſche Taback, wenn deſſen Blätter ge 
braucht werden, benimmt er den Durſt und 
Hunger, und verhuͤtet daß die Kraͤffte, auch in 
der Arbeit nicht abnehmen. Welches denn in 
der Alten und neuen Welt wahr gemacht, wie 
man an vielen Soldaten, erfahren hat, welche 
ſonder Trincken und Eſſen, und Genieſung an⸗ 
derer Sachen, mit einem Loth Tabacks vier und 
zwantzig Stunden, alle Kriegsdienſte ausſtunden | 
einige drey Tage, andere vier Tag, und ande⸗ 

re ganzer acht Tage lang. 1 x 


Warumb er den e ſtillet. 
So man hievon Urſach geben fol, ſtillet er 
den Hunger, nicht daß er an ſich ſelbſt Nahrung 
gebe, auch nicht, daß die Phlegmatiſche Feuch⸗ 
tigkeit, deren Außfuͤhrung er befoͤrdert, in dem 
ſie zum theil beym Ausgange aus dem hintern 
Schlamm : Pergaments » Häutlein, zuruͤck in 
den Magen fällt, daſelbſt der natürlichen Waͤr⸗ 
me zur Nahrung diene: ſondern dieweil dieſe 
wen (cen e die Feuchtigkeiten, 
welche aus kleinen ſauren, durchdringenden, 
ſtichelnden und ſubtilen Theilen beſtehen, ſtumpff 
machet und temperiret, welche, wenn ſie von 
dem Hertzen durch die Pulß⸗ W in den vn 
6 x 
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des Magens gebracht, ſolten deſſen Pergaments⸗ 


Haͤutlein und Zaͤſerlein ſticheln, und durch eben 


dieſelbe in die Theile des Gehirns, da ſie ein⸗ 
geſchraͤncket find, bewegen, damit fie dem Ges 
muͤthe die Bildung des Hungers vorbraͤchten. 
Über dem erhaͤlt er die Geiſter, deren ſtetige 


A Aus dampffung e die Speis muß ER wer 


den. 


a. er r den Dur fler 


Den Durſt ſtillet er, dieweil dieſe ſaure Feuch⸗ 1 
tigkeiten, wenn fie zum Auffſteigen kommen 
mit ſich führen die am leichſten auffdampffende 


Theile dieſer in den Magen gehaͤufften Feuchtig⸗ 
keit; und wie fie die Lücherlein des Gaumens, 


in Geſtalt eines Waſſers erfüllen, naͤtzen ſie den⸗ 


ſelben, und würden nicht a fo wider die Nerven 


auff die Weiſe, als ſie ſolten thun, damit ſie N 


dem Gehirn eine Bewegung, welche dem Ge⸗ 
muͤthe die Bildung des 1 0 varbeingen, vers 
urſachten. 


Warum er die Kräffte erhalte. 
Er erhaͤlt die Kräffte, durch die Tugend ſei⸗ 


nes Schweffels, welcher die Geiſter im Harz 
tzen und Pulß⸗ Adern waͤrmet, vereiniget und 
ae wohl in dem 19 als andern 


512 N Thei⸗ 


— 
— — 


— 
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len des Leibes, und macht deßwegen ihre RE, 
richtung in den Bewegungs und Sinn Werck⸗ 

zeugen langſamer, aber daurhaffter. | 


Erfuͤhret die waͤſſerige Feuchtigkeit durch 
5 den Mund aus. n 
Weiter führet er die waͤſſerige Feuchtigkeit 
durch den Mund aus, eben wie der Schnupff⸗ 
Taback durch die Naſe; und wenn er nicht 
verbeſſert iſt, thut ers demſelben nach oder noch 
zuvor in allen ſeinen Wuͤrckungen. Aber weil 
deſſen Safft ſich mit den Speichel, deſſen man 
ſtets ein theil unempfindlicher Weiſe verſchluckt, 
vermiſcht, ſtichelt er die Zaͤſerlein des Magens 
und ſchadet der Verdaͤuung. 
Denn welche davon mehr durch Noth als Ge⸗ 
wohnheit gebrauchen, iſt zu rathen, daß ſie ſich 
zuvor mit einigen Artzneyen, welche zum wenig⸗ 
ſten die Gedaͤrme reinigen, verſehen; daß fie 
davon des Morgens nuͤchtern, und allezeit in ge⸗ 
ringer Menge nehmen. Denn zu Anfangs ma⸗ 
chet er den Magen ſchlapff, erreget das Erbre⸗ 
chen und Schwindel, erhitzet und trucknet den 
Gaumen aus. | | | 


Er mag den Alten zugelaffen werden. 


Man mag ihn den Alten zulaſſen, ob ſie gleich 
| von 
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vom Alter ausgetrucket find ; dieweil die Ausdeh⸗ 
nung des Gebluͤts in ihnen ſchwach iſt, und aller 
zeit mit Phlegmatiſcher Feuchtigkeit uͤberladen 
ſind e nenne 


Der IX. Satz. 

Vom Rauch Taback. 
Hue Rauch⸗ Taback betrifft, hat er 
Dicht geringere Ehre, als der Schnupff⸗ 
Taback gehabt. Die Americaner opfferten den 


ſelben ihren Goͤtzen an ſtatt des Weyrauchs; und 


meyneten, es waͤre ihnen kein Rauchwerck an 


genehmer. Wenn ihre Priſter umb den Aus⸗ 


ſchlag ihrer ſo wohl gemeiner als beſondere Ge⸗ 


ſchaͤffte befragt wurden, verhieſſen ſie deſſebben | 


Wiſſenſchafft aus dem Goͤttlichn Geiſt, welcher, 


wie ſie fuͤgaben, in dem Taback verſchloſſen wa 


re: und damit ſie von ſolchen erleuchtet wuͤrden 


verdunckeln ſie ihre Vernunfft mit dieſem Rauch, 


und trieben damit ſehr groſſe Übermaß. Denn 
ſie rauchen deſſen ſo lange biß ſie truncken bey 


den Altar nieder fielen; wo ſie bey ſechs Stunden 
oder länger, nach dem dieſe Erſtaunung wehren 
kundte, ſchlieffen Hernach gaben fie den umb⸗ 


ſtehenden die zweiffelhaffte und betriegliche Ant⸗ 
wort; da ſie in der Vortragung der Traͤume, 
welche ihnen fuͤrkommen, eine dunckele Bildung 


er 
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der zukuͤnfftigen Dinge fuͤrzeichneten, welche 


nichts deſtominder anders nicht als nur durch die 
Dunckelheit zuerkennen waren. Ihre Aertzte 
thaten eben dergleichen, damit ſie den Ausschlag 


der Kranckheiten zuvor ankuͤndigen moͤchten; 
And der Poͤbel, welcher endlich ihrem Exempel 


folgete, hat den Gebrauch des Rauch⸗Tabacks 
gemein gemacht, und nachdem iſt er aus der neu- 
en Welt in die alte kommen. e 


Er machtraſend, und warurtb. 1 
Die Indianer, Damit ſie den Taback 


rauchen koͤnten, hatten ausgehoͤlte Roh⸗ 
ren, oder hol terne mit Kupffer oder von 


einem gewiſſen 7 Steine, deſſen Krafft 


dem Gifft widerſtund, verſehene Pfeifen. deren 
kuͤrtzeſte waren anderthalb Schuh lang. Damit 
man den Rauch aller ſeiner Schaͤrffe benehme, 


laͤſſet man ihn abſteigen durch. eine Pfeiffe! in eine 


mit Waſſer halb angefuͤllte Flaſche, und ziehet 


ihn hernach durch eine andere Pfeiffe an fi). Ne- 
anderſchreibet dieſe Erfind ung den Perſern aus 


und Magnenus will daß fie vilmehr von den 


Holländern und Sngeländern herruͤhre. Es 
mag aber hiemit beſchaffen ſeyn, wie es wolle, 
dieſe letzte haben die erdene gebrandte Pfeiffen 
welche heutiges Tages durch die gantze Welt im 


Oöbrauch und, ehen Was . 


N 
a man unter dem Rauch Tabu 
i miſche. 


ö | ” 


Einige thun unter den klein zerſchnittenen Ta⸗ 


back in die Tabacks Pfeiffen Anieß, Fenchel, 


Frantzoſen⸗ Holtz, Violen Wurtz, Camels⸗ 


Stroh, Salbey, Roßmarin, entweder ihn 


damit deſtomehr zutrucknen, oder durch die Tu⸗ 


gend dieſer Stuͤcke, welche man, daß fie Haupt 


Artzneyen find, dae al das 9 5 ar 
Me | 


Deſſen gute 5 böse Würckungen. 
Dier Rauch Taback⸗ wuͤrcket auff eben die 
pille Weiſe, wie der Schnupff oder Kaͤu⸗Ta⸗ 
back, in das gantze Gebluͤt: nichts deſto mine 
der aber mit geöfferer Krafft, dieweil er ſubtiler 


iſt, dringet er tieffer und geſchwinder ein. Wie 
er die ſaltzige Feuchtigkeiten aus den Blut⸗Adern 
des Gaumens fuͤhret „erwecket er, wenn er durch 
die Lufft⸗Roͤhren in die Lunge dringet, bißwei⸗ 

len einen maͤſſigen, bißweilen einen ſehr hefftigen 
Huſten. Auch iſt er der Lungen, in welche 


er hinein dringet, ſchaͤdl ich, und wenn er in derſel⸗ 
ben Pergaments⸗Haͤutlein verweilet, verbrennet 


\ 


und verhaͤrte er daſelbſt an vielen Orten das Ge⸗ 0 
bluͤt. 1015 F 4 . 1 Sem 
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Sein maͤſſiger Gebrauch aber erkaͤltet nicht, 
ſondern erwaͤrmet die Eheliche Begierde, vermin⸗ 
dert nicht, ſondern vermehret die Fruchtbarkeit. 


Er macht ſchlaffend und warumb. 
Wenn er in Überfluß und geſchwind gebraucht 
wird, macht er eine kurtze Zeitlang ſchlaffend ver: 


mittelſt feiner ſchwefflichten Krafft, welche alsdenn 


die Blut⸗ Adern in gar zu groſſer Menge in das 


Hertz führen, oder durch dieſelben bindet er die 1 
Geiler, an ſtatt daß er fir nur vereinigen ſolte, 
und alſo verzögert er den Lauff des Gebluͤts zum 


Haupte. Denn auff dieſe Weiſe erweitern die 
Geiſter nicht mehr das Zirbel⸗ Druͤßlein, ſie 


erweitern nicht mehr die Hirnkammern, noch 


die Löͤcherlein des Gehirns, ſie halten deſſen Zäs 


ſerlein weder abgeſondert, noch geſpannet Alſo 


daß dieſe Zaͤſerlein nicht mehr die Eindruͤckungen 
der aͤuſſerlichen Vorwuͤrffe annehmen, und ſol⸗ 
chezu dem Druͤßlein, welche durch keine Be⸗ 
wegung in der innerlichen Flaͤche des Gehirns, an 
welche ‚fie angefeſtet ſind, erwecket wird, 
bringen. Wenn auff dieſe Weiſe des Gehirns 
Löcherlein verſchloſſen, koͤnnen ſie nicht mehr die 
Geiſterlein von dem Druͤßlein, welches auch ver⸗ 


ſchloſſen iſt, annehmen, und die Geiſter, welche 
von dem Hertzen auffſteigen, weil ſie weder ſtarck 


noch 
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noch in ihrer Menge vorhanden find koͤnnen nicht 


mehr das Druͤßlein an diefer Seiten bewegen, fie 
gehen nicht anche aus das Bild des Vorwurffs 
zuentwerffen, welches ſchon auf den Werckzeugen 


der aͤuſſerlichen Sinnen und innerlichen Flaͤche 


des Gehirns entworffen iſt, und ſtellen nicht 


mehr der Seelen dieſe Abbildungen ver welche 
ſie betrachtet, daraus feine Bilder, fo lang als 


man will, zu bilden. Deßwegen bleiben alle 
Sinne gleichſam eingeföloffen, und Be ſich 
zum Schlaffe. 


Er macht Träume, und warumb 
Der Rauch Taback macht auch Träume: 


denn wenn endlich di ale ter im Hertzen geſtaͤr⸗ 
die Ruhe des Schlaffes | 
als durch die ſchwefflichte Krafft des Tabacks, 


de find, ſo wohl d 


wenn ſie nicht mehr ihrer Übermaß wegen ſchaͤd⸗ 
lich iſt, ſteigen fie zu dem Gehirn, und ſpannes 


daſelbſt die Faͤſerl ein einiger Nerven mehr als dee 


andern, und wie ſie durch die Löcherlein den 
Zbwirwel⸗Druͤßleins in die Löcherlein der inn er 
lichen Flaͤche des Gehirns, welche am beſten ſie 


anzunehmen geſchickt find, entwerffen ſie unter- 


ſchiedliche, mehr oder minder * 
Bilder, nachdem die Staͤrcke der Geiſter iſt 
| und hierin beſtehen die Träume, 


5 Der 
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Der Rauch „Taback wird ange 3eitauf | 


gehalten, und durch unter 
e Gaͤnge wie⸗ 
der außgelaſſen. 


Es ſind einige , welche den Rauch des Tabacks 
nieder ſchlingen, und laſſen denſelben nach einer 


Viertelſtunde durch den Mund, die Naſe, Oh⸗ 


ren, Augen und Röcherlein der Haut, welche 
das Oberhaupt bedecket, wieder durchgehen. 
Wie er durch die Naſe ausgehe. 
5 Alsdenn gehet dieſer Taback entweder in den 
Magen oder in die Lunge Geher er in den Mas 
gen, kan er daraus leichtl ich wieder ausgefuͤhret 
werden, und gehet durch den Mund, und von 
hinnen durch die Naſe, deſſen Hol en 5 in 5 
Gaumen En, | | 


Durch die Ohren. 

Er kan auch aus dem Munde zu den Ohren aus⸗ 
gehen durch die kroſpelige Roͤhren, welche ihren 
Ausgang in dem Munde haben und wird 
durch die Löcherlein des Trommel⸗Haͤutleins 
des Ohrs, welche feine Hitze und Staͤrcke 
eröffnen, und zuweilen zerreiſen, ausge⸗ 
laſſen. Welches denn einen freyern Ausgang 


dieſem Rauche verſtauet, und en, den⸗ 


noch 


5 


‚fe ſtieſſen. 
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nicht, daß dieſe Schmaͤucher nicht folten hͤ⸗ 
ren koͤnnen, mahlen dieſes Haͤutlein nur nuͤtzlich 
und nicht ſchlechter Dinges dem Sinne Gehoͤrs 


nothwendig iſt, nach des Fabricii Hildani, 


Plempii, Bartholini, Kiolani, und ande⸗ 
rer Meynung. Alſo mißbrauchen ſie nicht un⸗ 


geſtrafft dieſer kroſpeligen Roͤhren, welche den 


Unrath einnehmen, und die innere Lufft des Oh⸗ 
res reinigen, welche verurſachen, daß die tau⸗ 
ben den Schall vernehmen koͤnnen, wenn man 

ihnen in den Mund redet, und welche den Geiſ⸗ 


ſen durch die Ohren zu atthmen dienen, ſo es ſon⸗ 
ſten wahr iſt, daß fie durch dieſen Weg aihmen, 
indem man der Beobchtung des Alcmeonris 


richt des Ariſtotelis, folget. 


Diurch die Augen 


Dieſer Mauch gehet noch aus der Naſen in die 


beyde Hoͤlen, welche in dem unterm Theile des 


Stirnbeins an der Seiten des Siebfoͤrmigen 
Gebeins und ſich in dem groͤſſern Augenwinckel, 


wo das Thraͤnen Druͤßlein, deſſen Oeffnungen 
ſchleußt. Von dannen gehet er zwerchs, oder 


hinunter von dieſem Druͤßlein, und endlich durch 
die Auges, gegen den ſaltzigen Feuchtigkeiten 
uber, welche von dem Augen offtmahls in die Na⸗ 


Durch 


Crotoniatæ, und Archelai, nach dem Be 
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Durch den Wirbel des Haupts. 
Aus dem Gaumen ſchleiget er zulaͤngſt der fluͤ⸗ 

gelrund Duͤttenformigen Fortſaͤtze, zwiſchen der 
Hirnſchalen und derſelben Umwickelungen, oder 
wwiſchen dieſen Umwickelungen und der aͤuſſerli⸗ 

chen Haut, und alſo erhebt er ſich zu dem Wir⸗ 
bel des Haupts, und machet daſelbſt einen 
Durchgang. Wel ches ſich alſo zutraͤgt⸗ inſon⸗ 
derheit wenn in dieſen Theilen eine merckliche 
Trunckenheit iſt, welche die Hirnſchale uͤber Ge⸗ 
wohnheit eroͤffnet hat, und ſolches etlicher maſſen 
von feinen Umwickelungen, nachdem die zaͤhe 
Feeluchtigkeit, welche fie zuſammen m yo 
N zehret worden. | 


Andere Wege, welche er ſuchet. 

Von dem Magen kan der Rauch zu den Thei⸗ 
len / welche man beobachtet hat, kommen, durch 
folgenden Weg. Weil er ſehr duͤnne iſt, nimmt 
er ſeinen Eingang durch den Mund der Bl ut⸗A⸗ 
dern des Magens, auff die Weiſe, wie der 
flüchtigfte geiſtlichſte Theil des zerkochten Milch⸗ 


0 Saffts allezeit thut, hernach allgemaͤhlich aus dem 


Stamm der Pfortader in die Leber, in die auff⸗ 
ſteigende Hol⸗Ader und in die Pulp des 
Haupts, we che ihn auslaſſen. | 


. | Bir 
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Deſſen Weg durch die Pulß⸗Adern 


Daß ſo der Rauch des Tabacks in der Lungen 
angezogen wird, dringet er in die blut⸗ aderige 
Pulß⸗ Ader hernach in die lincke Hertz⸗ Kammer 
und folget den Lauff des Gebluͤts welches biß zu 
deſſen Ausgange durch die Ohren, Augen, und 
ſo weiter. circuliret. 


Ob der Rauch des Tabacks d die Hirn⸗ 
ſchale ſchwaͤrtze. | 
Einige haben geſchrieben, daß der Rauch des 
Tabacks, nachdem er in das Gehirn getrungen, 
ſich nach der Hirnſchale erhebe, und daß er, 


wenn er daſelbſt ſich anſetze in Geſtalt eines Ruſſes 
daſelbſt he Rinde machte. Raphe- | 


lingius meldet daß Parrius, indem er einen 
Holländer anatomirte, welcher fein gantzesdeben 
lang uͤberfluͤſſig geſchmauchet, dieſes zuerſt ent⸗ 


deckt habe. Hoffmannus ſchreibet, auff eines 


andern Bericht, daß in Holland, und hernach 
in Boͤhmen, man unterſchiedliche Hirnſchalen 


von Hollaͤndiſchen und Engliſchen Soldaten die 
ſer Urſach halben eben ſo geſchwärtet gefunden 
haͤtte. 
Dieſer Irrthum aber wird durch fol gende 
Schluͤße abgethan. 


Die 


— 


HEN 98 (94) 80 
Die erſte Urſach welche dieſen Irrthum 
| “ aͤbthut 


Der Tabacks Rauch dringet nicht in das 


Weſen des Gehirns; und kan daſelbſt durch kei 


) 


ne andere Wege, als durch die Pulß⸗ Adern bins 
gebracht werden, welche ſich deſſen daſelbſt, ent 
weder in Die Blut⸗ Adern, oder in den gantzen 
Aker und nicht an die a. I 


| Die ander. 
Er n dä und garnicht ſchleimich, daß 
er ſich ſolte zum Ruſſe ſetzen; inſonderheit in dem 


| Haupte wo er immer durch die natuͤrliche Hitze 


wuͤrde beweget werden, davon er wuͤrde ausdaͤmpfe 
fen durch die ee iche Durchb laſung. 


Die dritte. 1 

Eine ſolche Rinde, als die ſeyn ſoll, von wel⸗ 
cher man redet, koͤnte ſich unter der Hirnſchale 
nicht ſetzen, daß nicht davon ſchwere Zufaͤlle ent 


ſtuͤnden: welches ſich denn auch weder bey den 


gröſten Schmzuchern nicht einmahl N 


| Die vierdte. 
Man anatomiret allezeit $ ſehr viel dieſer Art 
Leute, bey welchen man in der Hirnſchale die 
Wie, welche ſie natuͤr licher Weiſe haben re 


| (5) Ss 
Gegen. Bengnift a oder er⸗ 
Guter. 


Alſo kan des Parrii Erfahrung nicht anders | 


als verdaͤchtig ſeyn; und mag ohn Zweiffel Hoff⸗ 


mannus mit feiner groſſen Wiſſenſchafft gar 
zu leichtglaubig geweſen ſeyÿn. Wenn es aber 


doch wahr iſt, daß der Ubelthaͤter oder Solda⸗ 
ten Hirnſchalen mit einer ſchwartzen Rinde alſo 


überzogen ſich befinden, fol man dafür halten, 


daß ſie daſelbſt durch melanchloliſch Gebluͤt, 
(welches daſelbſt aus den Pulß⸗Adern in der Be⸗ 
wegung der Geiſter, ſo die Furcht des heranna⸗ 
henden Todes verurſachet, ausgedruͤcket,) und 
nicht von Tabacks Rauch gezeuget worden, 


Nun iſt noch uͤbrig die Kraͤffte des Tabacks 


und deſſen unterſchiedliche Zubereitungen in allen 
4 andern Formen, we 1 man 2 Be mag 
u 99 070 


Der . Satz. 


Tobak Woſer und deſſen Bird N 


gen. 


Sun das Tabacks⸗ Waſſer ins Auge ge⸗ | 1 


92 wird, cchaͤrffet und erhält es das 


— . RETTEN 
en - 
— 


ni 2 —T—T—T—T—TCT—T—T—F—T— — 


J y 
r 2 


3 
| 


—— 5 — ee 
{ 1 EEE 

Ve a ET 
5 } a > ; 


ren 
W. 


— 


a An er 


N 


DIE a 


5 


21 — a 
182 5 — 4 


1 
— 


8 (096) Se 


Geſicht: vertilget die Flecken und die Narben, 


welche von den Hitz Blaͤtterlein in den Augen 


hinterlaſſen find. Wenn man es trincket, 


heilet es den kurtzen Athen das Keichen, die 
Schwindſucht, das drey oder viertaͤgige Fieber, 
die Fluͤſſe, welche in die Gliedmaſſen flieſſen, 
die Waſſerſucht, die Schmertzen der Leber. Es 


ſtillet das Blut, welches aus den Adern der Lun⸗ 


gen fleußt; beſördert die Geburt, und wenn es 


fornen auff die Finger gelegt wird, ziehet es die 


Nagel ab, und macht bald andere an deren ſtatt 


wachſen. In Behungen, benimmt es die 


Schwachheit der Nerven, und die Schmertzen 


ſo die Verrenckungen und kalte Fluͤſſe verurs 


ſachee jn 


Dieſſen Deſtillirung. 


Iſt demnach dieſes die Art ſolches zuverfer⸗ 
tigen. i x 


Nimm friſchen in abnehmenden Mond geſam⸗ 
leten Taback, und zeuch den Safft durch die 
Zerquetſch⸗ und Außdruͤckung daraus, welcher 
wieder uͤber das ausgedruͤckte Marck, mit Hin⸗ 
zuthuung eines kleinen theils Saltzes und Sauer⸗ 
teigs muß gegoſſen werden; ſetze es an einen kuͤh⸗ 
len Ort, biß die Gehrung geſchehen ſey, und 


deſtillir es durch eine Retorte im Sande; ſolches 


geuß 
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geuß über. neue Materie, und zeuch es wieder ab; 
das Caput mortuum calcinire, und geuß zu 


unterſchiedenen mahlen eine gnuͤgliche Quantitaͤt 


Brunnenwaſſers darüber, und wenn es ſich ger 
ſetzet, und eben ſo offt durch geringe Neigung da⸗ 
von gegoſſen, filtrire und laß es, der Kunſt ge⸗ 
mäß, ausdaͤmpffen. Und wenn das Saltz alſo 


ausgezogen, trage mans in das deſtillirte Waſ⸗ 
ſer, welches zum Gebrauch ſoll verwahret werden. 


Wenn mans innerlich gebraucht, iſt die Doſi s 
auff einen Scrupel i in einer 1 


Der Xl. Satz 


Den dem Tabacks⸗Oehl, und defen | 


Wuͤrckungen. 


Des die Taub⸗Sucht. Wenn das Geficht 
damit beſtrichen wird, benimmt es die Rothe und 


Blaͤtterlein: Auff die Gl ledmaſſen geſtrichen, wel⸗ 
che mit der Gicht behafftet oder im Lendenweh, 


ftillet es den Schmertzen; zertreibet und zerlöfet 


die Feuchtigkeit, welche ihn verurſachen: und ſtaͤr⸗ 
cket wunderbarlicher Weiſe die Nerven. Auch 
iſt es ſehr fuͤrtreflich zuden Wunden, fo geſtochen 


8 oder gehauen find, und heilet ſie in kurtzer Zeit. 
Es wird auff Chymiſche Weiß, und durch 
u He e 6 


— — 
— — 
— 


— 
8 


Enn das Oehl ins Ohr chen wis heile 


Wie 
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Wie es durch diecumeichungzuberetet 
wird. 

Nimm der ein wenig im Moͤrſel zerſtoſſenen 
Tabacks⸗Blaͤtter, laß fie in friſchem Baummoͤl 
ſieden: druͤcke das Oehl ſtarck daraus, und wenn 
es geſeiget, thue darein friſche Blätter, und ſetze 
ſolches zuſammen in einer ſtarcken glaͤſſernen Fla⸗ 
ſchen vier und zwantzig Tage lang an die Sonne: 
hernach druͤcke es wieder aus und ſeige es; ſetze 
es wieder mit friſchen Blaͤttern an die Sonne. En 

Wie es durch Niederſteigen bereitet 

wel de., 

Nimm abgeblaͤtterten und in Brurmenwaſſer 
| gegehrten Taback, deſtillir ihn durch niederſtei⸗ 
gen, ſondere das Oel von dem Waſſer, mit wel⸗ 
chem es abgefloſſen iſt, entweder durch ein Sit, 
oder einen Trichter, oder Waun 


. Der XII. Satz. | 
Von dem Saltz und Cryſtall des Tabacks. 
Enn das Saltz und der Cryſtall unter alle 
deſſen andere Zubereitungen gemiſchet wer⸗ 
den, vermehren ſie deren Kraͤffte, und dienen zu 
einer fuͤrtreflichen Schweiß⸗oder Urintreibenden 
Autzney, nach dem die Feuchtigkeiten beſchaffen find. 
Sie maͤchen die Zähne weiß, und bewahren fie 


für Fluͤſſe und Faulugg, heil en alle Geſchwaͤr, ine 
ſonder⸗ 


— 
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ſonderheit an dem Zahnfleiſch, und reinigen wun⸗ 
derlicher Weiſe das Gebluͤt. 


Die Art den Cryſtall daraus zu ziehen. 


Man hat ſchon von der Art das Saltz auszu⸗ 


ziehen geredet: der Erpſtal wird alſo ae ge. 


bracht. 


8 


Nimb der Tabacks⸗Aſchen, waſch ſie in unter | 


ſchiedenen Waſſern, biß nichts davon übrig bles 1 


be; ſeihe ſie durch eine Ochſenzung, laß das Waſ⸗ 
ſer ausdaͤmpffen biß eine Haut daruͤber werde, in 
einem erdenen verglaſirten Haſenz ſetz das Waſ⸗ 
ſer an einen feuchten Ort, biß die Cryſtallen oben 


ſchieſſen; ſondre ſie ab, ſeihe das Waſſer noch⸗ 


mahls, laß es aus daͤmpffen, und laß nochmahls, 


und ſo 0 of es geſchehrn mag, Crofialln wwe 
en. 


Der XIV, Satz. 


Die Räncherung vom Taback und der⸗ 
ſelben Wuͤrckung. 


D* Raͤucherung ſtillet die Erſtickung der | 


Mutter, und die Dampf welche von der 


Numer; aufſteigen, machet die Feuchtigkeiten 
duͤnne, und zertreibet dieſelben, welche die 


hornformige Haͤutlein der Augen verdunckelt; 
vertreibet die Flüffe der Augen, heilet die Taub⸗ 


ſucht, den alten Huſten, und erwecket aus deen 


Sn We 


— u 


ee. mie DB: 
Wie man damit raͤuchere. 
Man leget ihn in Geſtallt eines Pues, Pi: 


nur die Blätter , auff glüende Kohlen. Man 


bedienet ſich des Rauchs ferner damit die Phleg⸗ 


matiſche Feuchtigkeit auszuzieheu, und entweder 


dem Magen oder der Bruſt eine Linderung zu ma⸗ 
chen, und dieſes auff folgende Weiſe: 
Wie man den Dampff auffange. 
Nimm friſchen Taback, zwey Quinleinz weiſ⸗ 
ſen Weins, zwo Untzen, oder Ochſenzungen und 


Betonienwaſſers, nachdem ſolches erfordert, eben 


ſo viel guter Zimmetrinde, zweene Serupel, thue 
es zuſammeni in ein wohl vermachtes Gefaͤß, ſetze 


es uͤber ein maͤßiges Feuer oder in ein Balneum 


Mariæ; und fange den Dampff auff „ welcher 
daraus gehen wird durch eine Roͤhre, ſo an der 
Seiten dieſes Gefaͤſſes ſeyn ſoll. i 


Der XV. Satz. 


0 des Tabacks und te Streu 
| gen. 


Kor Je Zeltlein haben eben dieſel on Würckung 0 


welche die Blaͤtter haben, wenn man ſie 


kauet und ſonſten waren ſie (an den Indianern 
in ſolchem Werth, daß ſie damit allezeit verſehen 
waren, wenn ſie ſich auff lange Reiſen begaben, 
damit ſie ſolche wider den Hunger, * 

Wanger gebrauche möchten. agen 


28 ON 8 
Ihre Beſchreibung. 


. PO Blätter zwey Dum. 
7 auserleſener Maftir, Orientaliſchen Ing⸗ 


bers, jedes auch gepuͤlbert, ein Quintlein, weiſ⸗ 


ſen Narbonenſiſchen Honigs, ſo viel als vonnd⸗ 
then: vermiſch es der Kunſt 1 bree in | 


‚einem Rufe und mache Zeltlein daraus. 


Der XV. Satz. 
Pilen und deren Wurckungen. 


euchtigkeiten aus, und die Galle mehr als 


8 Artzney; fie e 


Re das 90 und Brauſen der Ohren. 
Wie ſie gemacht werden. 


Sie werden auf gleiche Weiſe als az, N 


Men und werden eines oder zweyer Quint⸗ 


5 lein ſchwer eingenommen. 


Der XVI. Satz. 


| Don demErtract des Tabacks und deſſen d 


Wuͤrckungen. 
e Er Extract oder Safft dienet wider das Aus⸗ 
fallen der Haare, „ die faulen Geſchwaͤre und 


auswachſende Fleiſch i in der Naſen, Zahnwehe, 
Faͤulung des Zahnfleiſches und der Zungen; und 
wider die frische fallende ea Er. toͤdtet die 
N e Wuͤrme, 


{ a: Pillulen führen durch den Stuhl 15 
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Wuͤrme, Laͤuſe und Wantzen, Maͤuſe und Ra: 
tzen, und iſt einr fuͤrtrefliche Artzney für die Pferde 
wider den Auſſatz und Zerdruͤckungen auff dem 
Ruͤcken, welche von dem Sattel herkommen. 
| Deſſen Befchreibung. 

Nim Tabacks⸗Blaͤtter, geuß darüber Brantd⸗ 
wein, ſetz es in Digeſtion in einem Balneo Ma- 
tis, biß die Farbe und Tugend daraus gezogen ſey. 
Das Fluͤßige ſondere durch Neigung ab, digerir es 

noch und filtrir es. Wiederhole dieſe Verrichtung 
mit neuer Materie in demſelben Brantdwein, da⸗ 
mit der Extract deſto kraͤfftiger werde. | 


Der XVII. Satz 
Von dem Geiſte des Tabacks. 
Der Spiritus und dieEſſentz koͤnnen aus dem 
2 Extract gezogen werden durch oͤfftere De- 
ſtilationes und Circulationes, ſo der Kunſt 
gemaͤß muͤſſen angeſtellet werden. 


1 Der XVIIl. Satz. 
Von den Mund ⸗ oder Gurgelwaſſern und 
deren Würckun gen 
| Dos Gurgel⸗Waſſer heilen die Halß⸗Kranck⸗ 
S heiten, die Mund⸗Geſchwaͤr, und das 
Niederſincken des Zaͤpffleins. | 
Ihre Befchreibung. 
Nimm Tabacks⸗Blaͤtter eine Untze, dicken . 
TEEN then 


w 
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then Weins zwey Untzen; laß es zuſammen uͤber 
warmer Aſchen vier und zwantzig Stunden lang 
weichen, druͤcke es aus, und in dem durchgeſiehe⸗ 
nen laß zwey Scrupel Alauns zergehen. 
eee Der NIX Sag 

Von den Traͤncken und deren Wuͤrckun⸗ 
Des Traͤncke fuͤhren oben und unten, ſechs 

Stunden lang, aus, und fuͤr allen an⸗ 


dern ausführenden Artzneyen find fie wider die 


Peſt dienlich: wenn fonften man in ſolchen an⸗ 
ſteckenden Kranckheiten hiezu Anforderung Zei⸗ 


chen hat. 
Dieren Beſchreibung. 

Nimm der Blaͤtter des Tabacks vier Untzen; 
Cardobenendicten⸗ oder Betonien⸗Waſſer acht 


Untzen, Aniß, ein Quintlein: ſetze es zuſammen 


an die Sonne oder uͤber warme Aſchen, biß die 
Kraͤffte und Farbe aus dem Taback ausgezogen. 
Druͤcke es aus, und laß, nach dem es durchgeſei⸗ 
het, darinnen eine Untze des Syrups von Frauen⸗ 
Haar, zergehen. %% 

| ie Sat, 
Von Brech Artzeneyen⸗ 

Dos Brech⸗Artzneyen find nicht von den Ge⸗ 

Itraͤncken unterſchieden, nur daß man da et⸗ 

64 was 


RA. 
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was hinzu thut, welches die Krafft des Tabacks 
vielmehr in die Hoͤhe, als hinunter bringet, 0 
Rettig⸗ Waſſer. 


Der XXI. Satz. 

Von den Syrupen, Conferven, und 
deren Wuͤrckungen. 
Ie Syrupen gebraucht man eben als das | 
pur fer, und haben einerley enen 

Infonderhei reinigen fie die Bruſt. 
Beſchreibung des Syrups. 
Nimm des durch die Setzung und Abgieſſung ges 
reinigten Saffts, drey Theile; einen Theil 
Honig⸗Eßigs, Manna und Zuckers von jedem an⸗ 


derthalb Theile ſetze es zuſammen uͤber ein lg 1 


adac es zu einem Syru. | 
Beſchreibung der Conſerven. ARE 
Die Conſerven werden von den Syrupen ge⸗ 
macht, wen ſie nacht gebeht und im BAER | 
truckner werden. N 
Der XXI. Saß. 45 
Von den C ane und derſelben Wur⸗ 
Je Clyſtire ſtillen die Darm⸗ Gicht ; das 0 
O8 „welches entweder von der 
N oder Winden, oder Nierenwehe her⸗ 
kommt, und werden gluͤcklichi in den ſch laffſüͤch⸗ 


e gebraucht. 


Be⸗ 
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eee Beſchreibung. 5694 
Mimm Tabacks⸗Blaͤtter eine Hand voll, laß 

fie in einer fetten Brühe ſieden. In neun Uns 

tzen dieſer Abſiedung thue des gereinigten Tabacks⸗ 

Saffts, und rothen Zuckers, jedes eine halbe Un⸗ 

tze, Roſen⸗Honigs und gemeinen Honigs, jedes 


zwo Untzen; laß zuſammen e e ee " 


2 1 Eipftier. ! 
| Der xxIll Saß. 
Von Behungen und eren ge 


| Doe Behungen ſtaͤcken den Magen, zerloͤſen die 
harte Geſchwuͤlſte der Miltz und Leber und 


ſtillen den Schmertzen der e und 

der Nieren. e 

EN Ihre Beſchreibung. 9 8 

Be Der Blätter des Tabacks, nach Bel tuch 
Laß ſie in Brunnenwaſſer, biß es zur Helffte kom⸗ 
men iſt, ſieden: zuletzt geuß ein Theil weiſſen 

Weins darein, und wenn es ein wenig kalt wor⸗ 

den, behe damit mit einem Schwamm oder in 


dieſes Waſſer getunckte benen Tüchern den be⸗ 


| Sehen, Ort. | 
Der XXIV. Satz. 1 
Dies Zug, und andre Pflaſter, Balſame, 
Salben, und deren Wuͤrckungen. 


G Ne Zug⸗Pflaſter, Balſame, Salben, inſon⸗ | 
derheit, wenn ſie von den Traͤncken, nach 
| W 


4 — I u 


den der Hände. e 
Wei aher der Taback inſonderheit in der Hei⸗ 
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dem es die Noth erfordert, Hülfleiftung haben, 


heilen die Schrunden und Faſſen, die Kraͤtze, den 


Hauptgrind, das fliegende Feuer, die Geſchwaͤ⸗ 


ven, die Zittermaͤhler, den Kropff, das heilige 
Feuer, den Wolff, die Wartzen, die Laͤuſe Sucht, 
die Huͤner⸗Augen, die Wunden, ſie moͤgen alt o⸗ 


der friſch oder faul oder gifftig ſeyn, den Krebs, 


die Phlegmatiſche Geſchwuͤlſte, die Zerſtoſſungen, 
die hitzigen Geſchwaͤre, die Peſtilentzialiſche Ge⸗ 
ſchwaͤre, den Biß von tollen Hunden und der giffe 
tigen Thiere, die Waſſer⸗Bruͤche, die Schrun⸗ 


lung der Geſchwaͤren und andern dergleichen Ge⸗ 
brechen fuͤrtrefflich ift, als wird man beobachten, 


durch welches Mittel er alfo wuͤrcke, und deßwe⸗ 
gen das Gebrechen, und die Artzney beobachten. 


Wie die Geſchwaͤre entſtehen. 
Weil das Gebluͤt ſich erhitzet und mit Unge⸗ 


ſtüͤm aus dem Hertzen gehet, alsdenn wenn es zu 


dicke und überflüßig ift, werden die Pulß⸗Adern 
wo derſelben meiſten Theile, miteinander ver⸗ 
knuͤpffet ſind, verſtopffet, wenn es nun nothwen⸗ 
dig auffgehalten wird, erweitert es die Gefaͤſſe, daß 
ſie zuweilen zerſpringen, und ergeuſt ſich bald 
durch die Loͤcherlein ihrer Pergaments⸗Haͤutlein, 
bald aber durch das Mundloch der Pulß⸗Adern, 

8 | d 
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nach der Länge der Zäferlein, wo fie in einander 


gehen. Alſo gar daß die Theile dieſes Bluts vers 
derben und ſich entzuͤnden, und weil ſie dicke, rund 
und zackigt ſeynd, wenn ſie in den engen Oeffnun⸗ 
gen dieſer Zaͤſerlein gedrenget, und durch die ſtaͤti⸗ 
ge Bewegung dieſer Leibe, welcher dichter ſind, 
bald hie bald dorthin getrieben werden, werden ſie 


immer platter und ſchaͤrffer. Alſo werden ſie 


ſcharff und ſpitzig, und nehmen eine Geſtalt der 


ſäauren und freſſenden Saͤffte an ſich, welche die 


Medici die ſcharffe Galle, ſaltzige Phlegma, ſal⸗ 
tzige ſchwartzgallichte Feuchtigkeiten, und die Chy⸗ 
miſten Salpetriſch, Vitrioliſch und Alauniſch 
Saltz nennen. Alsdenn nagen, reiſſen und ſchnei⸗ 


den fie die Zäferlein der Maͤußlein, ja auch die 
Haut ſelbſt, und vermittelſt der Haͤrte oder ihrer 
unterſchiedlichen Wuͤrckung zeugen ſie den Wolff, 


die Geſchaͤr und dergleichen. Auff dieſe Weiſe 
wird der ſchwache Theil durch die Geiſter, welche 
ich häufig dahin begeben, erweiteꝛt: ferner wird er 
erhitzet und durch das Blut der Pulß⸗Adern ſtets 
genaget, welches denn, in dem es durch eben die⸗ 
ſelbe Zäferlein gehet, daſelbſt eben dieſelbe Geſtalt 
bekommt; und endlich wird er alſo verhaͤrtet, daß 
er weder die Nahrung, noch die Geneſung an⸗ 
Re.) , > Aa 


| 98 (10g) S. 
Die einfaͤltigen Theile, daraus der Ta⸗ 
ei: back beſtehet. GR. 
Was den Taback belanger ‚ enthält er viel 
Schweffel, Saltz und Geiſt in ſich; und ſein 
Schweffel iſt nichts anders als eine Oeliche Ma⸗ 
terie, welche in ſo kleine duͤnne und unter ein 
ander ſo enge Zweiglein geheilet iſt, alſo daß ſie 
nicht kleiner ſeyn koͤnnen. 
Wie er die Geſchwaͤre heile. 
Dieſem nach kommt die Wahrheit, welche 
man ſuchet, faſt von ihr ſelbſt in Augenſchein. 
Der Schweffel des Tabacks, wenn er uͤber die 
geſchworne Theile geleget wird, vereiniget ſich 


mit deren natuͤrlichen und balſamiſchen Schweffel, 


welcher ſich zu ſchwach zu der Heilung befindet 
und erhöherdenfelben zu dem Staffel, daß er koͤn⸗ 
ne kochen, und den Unrath welchen ſie mit der 
Nahrung bekommen, zerloͤſen. Weil er Oelich 
iſt, machet er die ſcharffen Spitzen der ſauren und 
freſſenden Saͤffte, welche von dem verdorbenen 
Gebluͤt gezeuget worden, ſtumpff; und ſetzet ſich 
ihnen entgegen, damit ſie inne halten moͤgen, die 
undurchdringliche Menge ihrer kleineu Zweiglein. 
Sein Geiſt behaͤlt und heget die Geiſter welche 
in dieſem Theile zu deſſen Erhaltung, ihren Sitz 
haben. Sein Saltz trucknet die Unſauberheit 
en - welche 


” 
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welche das Gebluͤt zu jederzeit dahin ſchicket, ab⸗ 
verzehret das Fleiſch, und erweitert die Löcher, | 
lein des guten Fleiſches, wenn fie zu ſehr verſper⸗ 
ret ſind. Daß ſo zum Überfluß der Taback als 
ein Tranck eingenommen wird fuͤhret er die Feuch⸗ 
tigkeiten aus, welche die Gefaͤſſe verſtopffen; 
maͤſſiget den Lauff des Gebluͤts, und der Gei⸗ 
ſter, welche die Zaͤſerlein zu ſehr erweitern, 
und,, mit einem Worte zuſagen, er verrichtet 
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Beſchreibung des 5 Pflaſters 
Nimm des zu ſubtilem Pulver gemachten Zar 


backs einellntze; ſetze es über warme Aſchen in füß 
ſem Mandel⸗Oehl, oder drey Tage an die Sonne 


ſeihe es zuſammen, und mache es nach Erhei⸗ 


ſchung der Kunſt mit genuͤglicher Quantitaͤt 


June zu einem Wachs ⸗ oder Zugpflaſter. 


Beſchreibung der Salbe. 
Nimm der friſchen im Moͤrſel zerſtoſſenen 2a u 

backs⸗ Blaͤtter, ein Pfund; laß ſie kochen 

in einem halben Pfund wohlgereinigten Schwei⸗ 


nen ⸗ Schmers an einem gelinden Feuer biß 
es zu einer Salben wird und druͤcke es alles 
durch ein neu Leinwand. X 


W 25 des Safe des Dabacke mit feinem, 
| Mar⸗ 
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| 3 vermehret, damit es dick werde. 
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Marcke, ein Pfund; vermiſch ſolches mit ge⸗ 


ſchmoltzenem Pech: Hars, neuen Wachs, und 
Terpentin von jeden drey Untzen; laß es alles an 
einem gellnden Feuer ſechs Stunden lang ſieden, 
biß die Feuchtigkeit davon gerauchet ſey: drucke 
es durch ein Leinwand: ſetze das durchgeſiehene 
Über das Feuer, doch daß es nicht auffwalle; 


thue dazu ein halb Pfund Venetiſchen Terpen⸗ 


tins: nimm es ab; und ruͤhre es ſo an er | 


kalt worden. 


Beſchreibung! des Balſams. 
Prim des friſchens Tabacks; laß ihn mit weſſen 
Wachs und Bocks⸗ Talch ſieden: druͤcke es als 


les aus; und in das durchgeſiehene thue neue 
Materie, und verfahre alſo biß zu fuͤnff oder 


ſechs mahlen, ſo lange biß der Geruch „die Far- 
be und die Krafft des Tabscks zu einen guten 


Balſam ausgezogen ſeyn. 


Nimm des Tabacks Oehls, eine unte: der 


Tinctur oder des Extracts vom Taback, eine hal⸗ 


be Untze; des Saltzes vom Taback, einen Seru⸗ 
pel: weiß gemachten und ſeiner Krafft mit Wein⸗ 


Geiſt beraubten Muſcatnuͤß⸗Oels, fo viel als 


genug iſt, mache es alles uͤber warme BEN: zum 


Balſam. e e | 
| Die Mlafte. | 12 
Die Pflaſter werden von der Salben e wenn man das 


Bericht 


( 
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Bericht, was den Gebrauch dieſer Aꝛtzneyenbetrifft. 


Im uͤbrigen, was dieſe einfaͤltige Artzneyen betrifft, welche in 


einfaͤltigen Dilopfit onen koͤunen gebraucht werden, thut nan 


nicht hinzu die Zuſammen geſetzte, welche man in groſſen und vers 
wickelten Kranckheiten, nach den unterſchiedenen Anzeigungen, 
welche die Lander, Zeiten des Jahrs, das Geſchlecht, Alter, Tem⸗ 
perament u. die Lebens⸗Art des Krancken, die Natur ſeiner 
| Kranckheit und die Svmptomata, welche ſie begleiten, an die 
Hand geben. Man mag nicht ausſchꝛeiben, was hievon duChef- 
ne, Everard, Neander, Magnenus, und mehr gemeldet. Und 


man iſt vergnuͤgt damit, daß man den Leſer erinneꝛe, daß er dau | 
> feine Zuflucht nicht nehme, als nur auf Gutachten eines klugen 
und gelehrten Artztes, welcher ſolche nach der Vernunfft und 


Erfahrung verordnen 1 1 


Beſchluß der Beſchreibung und Lob des Tabacks. 


De iſt das 3 dem Taback zu melden war. 


Man hat allhie die Worte fo ſehr in die Enge gezogen, 
als ſeine Tugenden ſich erſtrecken. Damit man aber den Leib die⸗ 


ſes Werckleins ins kleine moͤchte bringen, hat man ies nicht ver⸗ 
ſtuͤmlet, und man vermeynet nicht, daß ein einig Stuck davon 


geſchnitten en. 


Könte man bey einem jeden den Ruhm, welchen die Gelehrten | 


dem Taback geben, zuwegen bringen, ſo wird man bekennen, daß 
er der reicheſte Schatz ſey, der aus dem Lande des Goldes u der 


Perlen komen iſtz weil er alles dasjenige, fo die andern Gewaͤchſe 


bſonderlich haben, gleich als in eins gebracht, in ſich Halt: daß 


die Natur, indem fie ein Wunder gethan hat, daſſelbe nicht ſolte 


bey ſechs tauſend Jahre der einen Helffte der Welt verbergen: 
daß es unbillig geweſen ſey, daß ſie es ſo lange Zeit unter die 


Barbaren und wilde Leute verwieſen hat: daß ſie uns weniger 


als ihnen gunſtig geweſen iſt/ da ſie ein Abſehen gehabt auf ihr 
fe dl Licht, alle ihre Artzeneyen in eins gehaͤuffet hat: u. daß 


ſie endlich ihre Krafft an dem Taback hat ſehen laſſen, daß ober 


gleich zu Puloer gemacht, oder deſſen Nauch gebraucht wird 


einen vollfkomenen Preiß behält, 


— — — 
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